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Der pllliokraüsch-bolscheivWsche Pakt
Im britischen Unterhaus hat Churchill  wieder ein¬

mal eine Rede gehalten. Was er zu sagen hatte, war —
wie das bei ihm immer der Fall ist — an sich belanglos.
Man muß aber trotzdem davon Notig nehmen, denn auch
diese Rede war ein typisches Beispiel für die Verlogenheit
der Churchill'schen Politik. Das gilt besonders für jenen
Teil der--Rede, der das Bündnis der Plutokraten mit den
Bolschewisten zu begründen versuchte und in hohen Tönen
pries — nun, auch in punkto Verlogenheit sind London
und Moskau einander gleichwertig. Und im übrigen wissen
wir langst, daß Plutokraten, Juden und Bolschewisten
Bundesgenossen sin-d, die sehr gut zueinander passen. Nur
sollte man in diesem Zusammenhangs nicht vom russischen
Volke reden. . . Doch hören wir. was Churchill zu sagen
wußte.

Zunächst stellte er mit einer Offenheit, die man an ihm
sonst nicht kennt, fest: „Ich bin besorgt über die Wirkung,
die die" kürgliche zweitägige Debatte über die Produktion
im Auslande und in Uebersee hervorgerufen hat. Die Er¬
klärung, daß unsere Industrie nur bis 75 v. H-, eines nicht
im einzelnen angegebenen Standards arbeite, und daß das
Ministerium für Flugzeugproduktion ein völliges Chaos
sei, ruft in den USA und in den Dominien, besonders in
Australien den Eindruck hervor, als ob unsere Industrie
und das genannte Ministerium schlecht geleitet würden und
wir nicht unser Bestes täten. Derartige sensationelle Erklä¬
rungen richten überall schweren Schaden an."

Der Premierminister versuchte gleich darauf, mit reich¬
lich nichtssagenden Worten die Wirkung seiner bitter klin¬
genden Ausführungen.wieder abzuschwächen, indem er
von den „ungeheuren und wohlgeleiteten Anstrengungen
auf fast allen Gebieten der Rüstungsproduktion" sprach
und nach dem Hinweis darauf, daß „wir jetzt in sehr ern¬
sten Zeiten leben", dem Unterhaus eine Überprüfung der
Erklärung versprach. Er habe die Absicht, in Kürze eine
weitere Debatte über die Angelegenheit zuzulassen, von der
er hoffe, dadurch„falsche und irrtümliche Auffassungen be¬
seitigen zu können, die uns in allen Teilen der Welt Scha¬
den ûfüaen".

Der Kriegsverbrecher Nr. 1 wandte sich dann dem
Paktabschluß zwischen Plutokraten und
Bolschewisten  zu . Er sprach von einem „feierlichen
Abkommen" zwischen der britischen und der Sowjetregie¬
rung, das mit der vollsten Unterstützung des britischen
Volkes und der Bolschewisten sowie der Dominien auf eine
„geeignete Aktion gegen den gemeinsamen Feind" abziele.
Seinen Handlangern Eden und Cripps bescheinigte Chur¬
chill, unermüdlich tätig gewesen zu sein, „um diese Sache
zu einem schnellen Abschluß zu bringen". Um dem briti¬
schen Volk das Zusammengehen mit dem bisher so verhaß¬
ten Bolschewismus schmackhafter zu machen, meinte Chur¬
chill, dieses Abkommen„kan-n nur einen höchst vorteilhaf¬
ten Einfluß auf die zukünftige Gestaltung des Krieges ha¬
ben. Es handelt sich natürlich um ein Bündnis, und das
russische Volk(!) ist nun unser Verbündeter".

Hier kann man nur sagen, es gehört schon die ganze
Verlogenheit und Frechheit eines Churchill dazu, die Mos- .
kauer Bolschewistenclique mit dem seit 20 Jahren von den
jüdisch-bolschewistischen Henkersknechten versklavten russi¬
schen Volk gleichzusetzen. Churchill tat dann noch ein übri¬
ges, um das englische Volk über die Hemmungen, die es
dem neuen bolschewistischen Verbündeten gegenüber emp¬
findet, hinwegzubringen, indem er ausgerechnet den Bu¬
renverräter Smuts  zitierte mit einem Wort dieses saube¬
ren Kronzeugen, wonach niemand erklären könne, „daß
wir uns nun mit den Kommunisten in eine Reihe gestellt
haben, und daß wir den Kamps für den Kommunismus
führen".

Churchill kam dann auf den Abschluß der Kampfhand¬
lungen in Syrien  zu sprechen. Hier tischte er der Welt
wieder die alte schon bei allen britischen Eroberungszügeu
gehörte Lüge auf: Wir suchen keinen Vorteil für Groß¬
britannien in Syrien ( ? ? ). Im übrigen versuchte er den
peinlichen Eindruck zu verwischen, der in aller Welt da¬
durch hervorgerufen wurde, daß die in riesiger Ueberzahl
iowohl an Mannschaften wie an Material sich befindlichen
Briten und ihre Hilfsvölker viele Wochen brauchten, um
das kleine Häuflein französischer Soldaten, die nur auf sich
gestellt waren, und keinerlei Nachschubmöglichkeiten hatten,
zur Aufgabe ihres Widerstandes zu bringen. In diesem Zu¬
sammenhang erwähnte Churchill sogar den von ihm ur¬
plötzlich nach Indien verschickten General Wavell und wei¬
ter General Wilson, den Flüchtling von Griechenland. Wie
schwer Churchill noch immer die Niederlagen von Sollum
und Kreta auf dem Herzen drücken, zeigte sich darin, daß
er ausgerechnet diese beiden schweren Schläge als Beitrag
dafür anführte, daß die Briten ihre Gewalt in der Levante
„vorläufig wiederhergestellt haben".

Am Schluß seiner Rede von einem Abgeordneten be¬
fragt, ob er in der angekündigten neuen Debatte auch Ant¬
worten erteilen würde, erklärte Churchill: „Es werden alle
Bemühungen unternommen, um die allgemeine Lebhaftig¬
keit der Debatte aufrecht zu erhalten". Diese Erklärung, die
zunächst nur reichlich zynisch anmutet, läßt aber doch auch
erkennen, wie peinlich dem KriegsverbrecherChurchill die
Auseinandersetzungenüber seine Politik sind. Was nicht
weiter verwunderlich ist, denn es müßte sa merkwürdig zu-
gehen, wenn man nicht auch in England selber allmählich

SswjelriiftisAe Angrifte zurüügeWagen
Weiterhin giinstiger Verlauf der Operationen im Osten— Die - afenanlagen von Margate bombardiert

DRB.  Aus dem Aührerhaupkquartier . lv.
Juli. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Osten  nehmen die Operationen weiterhin ihren
günstigen Verlauf. An mehreren Stellen wurden verzwei¬
felte sowjetische Gegenangriffe unter blutigen Verlusten für
den Feind zurückgeschlagen.

Im Kampf gegen Großbritannien  beschädigte
die Luftwaffe ostwärts New Castle zwei große Fracht¬
schiffe schwer. Kampfflugzeuge bombardierten in der letzten
Nacht die Hafcmanlagen von Margate.

Der Feind warf in der letzten Nacht mit schwachen
Kräften eine geringe Zahl von Spreng- und Brandbomben
in Westdeutschland. Nachtjäger schossen drei der angreifen-
den britischen Kampfflugzeuge ab.

Wie bereits durch Sondermeldung bekannlgeg-chen,
schoß Oberstleutnant Mölders,  Kommodore eines Jagd¬
geschwaders, gestern fünf weitere Sowjetslugzeuge ab und
errang damit in diesem Kriege feinen 101. Luftsieg.

Waldstellungen bei Gorodischlfche erobert
Mehrere Tausende Bolschewisten aufgerieben.

DBB. Berlin,  16. Juli. Dem starken Vorstoß nach
Osten ausweichend, hakten sich mehrere tausend Bolschewi¬
sten im Wald westlich von Gorodischksche festgesetzt. Wäh¬
rend die deutschen Stoßtrupps links und rechts am Wald
vorbeistießcn, umzingelten andere deutsche Kräfte die Sow¬
jets. Am 15. Juli drangen rückwärtige deutsche Truppen
konzentrisch in die Waldstellung ein und brachten den bol¬
schewistischen Einheiten schwere Verluste bei. Zahlreiche Ge¬
schütze und beträchtliche Mengen an Munition. Handwaf¬
fen und Ausrüstungen fielen in deutsche Hände. Es wurden

soo Gefangene eingevracht, die restlichen Kräfte blieben aus
dem Kampffeld liegen. Die deutschen Trugen, die keine
nennenswertenVerluste hatten, schlossen rasch nach Osten
ans und sind im weiteren Vordringen.

Ungarische Panzerverbände werfen sowjet-
ruffische Nachhuten

Budapest, 16. Juli . Im Zusammenwirken mit den deut¬
schen Truppen haben ungarische Panzerverbände, wie der
Chef des Honved-Generalstabes meldet, die sowjetischen
Nachhuten erfolgreich angegriffen und zurückgeworfen.

So trieben es - ie Sowieibonzen!
Seltsame Funde deutscher Infanteristen am Peipug See.

DNB. Berlin, 16. Juli. Deutsche Infanteristen, die am
13. Juli im Raum von Pleskau am Peipus-See eine, lan¬
gen sowjetischen Nachschubkolonne den Weg abschnitten mtd
sie nach kurzem Feuergefecht erbeuteten, fanden in mehre¬
ren mitgeführten Luxüsomnibussen die seltsamsten Dinge
vor.

Die Wagen waren mit dicken Teppichen ausgelegt und
auf das komforlabelsle eusgestatlek. Aus eleganten Frisier-
ki-chan lagen Puderdosen. Flacons mit Varfüm und allerlei
lnkime Toileltengegenstände, die im allgemeinen nicht zur
Ausrüstung einer kämpfenden Truppe gehören. Mehrere
kleine Wandschränke enthielten durcheinandergeworsene
Dämengarderobe und Wäschestücke. Wie die gesangengenom¬
menen Fahrer aussaglen, hatten diese Luxuswagen zu dem
Troß der bolschewistischen Funktionäre gehört, die sich schon
vor einigen Tag«, mit ihren Konkubinen rechtzeitig ln
KIcherbeik aebrock,» batten

Ser erfolgreichste Jagdflieger der Wett
Oberstleutnant MSlders erhält die höchste

DNB. Aus demFührerhauptquarlier,  16.
Juli. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Bei den Kämpfen an der Ostfront schoß Oberstleutnant
Mölders. Kommodore eines Jagdgeschwaders, gestern fünf
Sowjetflugzeuge ab. Er hak damit ln diesem Kriege insge¬
samt 101 Abschüsse erzielt und einschließlich seiner 14 Ab¬
schüsse im Spanienseldzug insgesamt 115 Lufksiege errun¬
gen.

Der Führer und Oberste Befehlshaber hat diesem hel¬
denhaften Vorbild der Luftwaffe und erfolgreichsten Jagd-
flieger der Welt als erstem Offizier der deutschen Wehr¬
macht die höchste deutsche Tapferkeiksauszeichnung, das
Eichmlaub mit Schwerkern und Brillanten zum Riklerkreu;
des Eisernen Kleines verlieben.

Ein Handschreiben des Führers an Mölders
DNB. Berlin, 16. Juli. Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht hat folgendes Handschreiben an
Oberstleutnant Mölders gerichtet:

Führerhauptquarkier. 15. Juli 1941. Herrn Oberstleut¬
nant Mölders, Kommodore. Nehmen Sie zu Ihren heutigen
fünf Luslsiegen meine aufrichtigsten Glückwünsche entge¬
gen. Sie haben mit diesen Erfolgen im großdeutschen Frei-
heitskamps 191 Gegner in der Luft abgeschossen und lind
einschließlich Ihrer Erfolge im spanischen Bürgerkrieg
115mal Sieger im Luslkamps genesen.

In Würdigung Ihres immerwährenden heldenmütigen
Einsatzes im Kamps um die Freiheit unseres Volkes und in
Anerkennung Ihrer hohen Verdienste als Jagdflieger ver¬
leihe ich Ihnen als erstem Offizier der deutschen Wehr¬
macht die höchste deutsche Tapferkeitsauszeichnung, das
Eichenlaub mit Schmerle«, und Brillanten zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes.

Mil meinem und des ganzen deutschen Volkes Dank
verbinde ich die besten Wünsche für Ihre Zukunft.AdolfHikler.

errang bis 12. Juli 1299 Luflsiege.
DBB. Berlin,  16. Juli. Das Jagdgeschwader Möl-

dcrs schoß seil Beginn der Kampfhandlungen im Osten bis
zum 12. Juli 599 Sowjetflugzeuge bei nur drei eigenen
Verlusten ab.

Das Jagdgeschwader Mölders hat damit am 12. Juli
den 1299. Lusksieg erkämpft.

die ganze Hinterhältigkeitund 'Verlogenheit Churchills An¬
sehen würde. Deshalb sucht Churchill parlamentarischeDe¬
batten über seine Politik möglichst zu verhindern. Nicht
verhindern aber kann er — die Sprache der deutschen Waf¬
fen. Sie ist deutlich und kräftig und stellt die richtige Ant¬
wort dar auch auf die neuen verlogenen Tiraden Chur¬
chills

deutsche Tapferkeitsauszeichnung verliehen

Europa gegen - ie Bolschewisten
«Gegen das verbrecherischste Regime aller Zeilen".
Kopenhagen, 16. Juli. „Der größte Volksführer aller

Zeiten hat Europa zum Kampf gegen das verbrecherischste
und blutigste Regime aller Zeiten aufgerufen", heißt -s
in einem vom „Fädrelandet" veröffentlichten Brief eines
im Felde stehenden dänischen Hauptmanns im Regiment
„Nordland", der weiter sagt: „Adolf Hitler hat der bolsche¬
wistischen Front den Handschuh hingeworfen. Dünen, Fin¬
nen, Norweger, Holländer und Flamen stehen Seite an
Seite in einer Division, die berufen ist, an diesem entschei¬
denden Kampf teilzunehmen, nicht als Prcpagandasiguren,
sondern jeder mit einer größeren oder kleineren militäri¬
schen Aufgabe. Am östlichen Himmel steigt die Morgenröte
auf, die Morgenröte des neuen Europa".

«.Brudermord an Europa"
Madrid, 16. Juli. Die spanischen Zeitungen kommen¬

tieren eine Feststellung von Reuter, daß der englisch-son>-
jetische Pakt nicht aus Opportunität abgeschlossen sei, son¬
dern eine wirklich aufrichtige Allianz der beiden Völ¬
ker darstelle. England, so schreibt„Informaciones" hierzu,
gehöre zu jenen Verbrechern, die eine Untat nicht nur be¬
gehen, sondern die sich dieser obendrein noch vor aller Welt
rühmen. Die englisch-sowjetische Allianz sei ein Bruder¬
mord an Europa, und wie Kain trage England bereits das
Mal, das es zum Untergang stempele.

Kal me« Konoye zurüügeleeSen
Um einer stärkeren Regierung Platz zu machen

Tokio.  16. Juli . (Ostasiendienst des TNB.) Wie amt¬
lich bekanntgcgeben tvnrde, ist das Kabinett Konoye zuriick-
gctreten. Das Ministerium Kopoyes wird auf Anordnung
des Tenno vorläufig die Geschäfte wciterführcn.

Domei schreibt zu dem Regierungswechsel:
„Das Kabinett Konoye ist geschlossen zurückgctrcten, um

einer stärkeren Regierung Platz zu machen, die der neuen
innen- und außenpolitischen Lage gerecht wird. Das Mini¬
sterium Konoyes wird auf Anordnung des Tenno vorläufig
im Amt bleiben. Die amtliche Bekanntgabe erfolgte, nach¬
dem der Tenno Konoye eine Audienz gewährt hatte, und
rief große Sensation hervor. Der Rücktritt wurde in einer-
außerordentlichen Kabinettsitzung beschlossen, die am Nach¬
mittag in Konohes Amtswohnung stattfand. Danach begab
sich der Premierminister unmittelbar nach Hayama. Sodann
kehrte er nach Tokio zurück, berief erneut das Kabinett ein
und gab den kaiserlichen Befehl bekannt, daß er bis zur
Wahl eines Nachfolgers im Amt bleiben solle.

Außerdem wurde amtlich bekauntgegeben, daß das
kaiserliche Paar wegen des Ernstes der Lage seine Ferien
in Hahama unterbrechen und am Donnerstag nachmittag
in die Hauptstadt zurückkehren wird."



Eichenlaub mit Schwertern
für Hauptmann Oesau

Anläßlich des SO. Luftfieges.
DNS. Berlin,  16. Juli. Der Führer und Oberste Be-

fehlshaber der Wehrmacht verlieh dem Haupkmann in
einem JagdgeschwaderOesau das Eichenlaub mit Schwer¬
tern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und sandte an
ihn das folgende Schreiben: »In Ansehen Ihres bewähr-
ten Heldentums im Kampf um die Zukunft unseres Volkes
verleihe ich Ihnen anläßlich ihres 80. Luftsieges als drittem
Offizier der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub mit
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes."

Ritterkreuze für erfolgreiche Nachtjäger
DNB. Berlin, 16. Juli . Der Führer und oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbe-
sehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring. das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen: Generalmajor
Kamm Huber,  Kommandeur einer Nachtiaaddibision,
Leutnant Hahn,  Flugzeugführer in einem Nachtjagdge-
schwader, Oberfeldwebel Gildner,  Flugzeugführer in
einem Nachtjagdgeschwader. ,

Generalmajor Josef Kammhuber  ist am 19. August
k896 in Burgrirchen (Oberbayern) geboren. Er war im
Frankreich-Feldzug Kommodore eines Kampfgeschwadersund
hat au besten Spitze viele erfolgreiche Angriffe auf feind¬
liche Flugplätze und sonstige militärisch wichtige Anlagen
durchgeführt. Bei einem Angriffsflug gegen Paris mußte
er mit dem Fallschirm abfpringen und geriet in französische
Gefangenschatt. Aus der Gefangenschaft zurückgekehrt, über¬
nahm Generalmajor Kammhuber das Kommando über eine
Nachtjagddiviston. Durch sein überlegenes organisatorisches
Können hat er sich innerhalb kürzester Zeit so vollkommen
in seine Aufgabe eingearbeitet, daß man ihn heute für den
besten Kenner und erfolgreichsten Organisator der Nacht¬
jagd ansprechen kann. Sein vorbildliches Verhalten über
dem Feind und /eine hervorragende Führungstätiakeit ha¬
ben ihm einen besonders großen Anteil an den Erfolgen un¬
serer Luftkriegführung gesichert.

Leutnant Hahn  ist am 21. Februar ISIS in Rheydt ge¬
boren. Er gehört mit zu den erfolgreichsten Nachtjägern.
Mit seiner ganzen Persönlichkeit hat er sich auf dem Neuland
der Nachtjagd eingesetzt und durch seine zähe Ausdauer
bahnbrechendeErfolge erzielt. Jeder Flug von ihm ist eine
besondere Leistung und mit hohem taktischen Verständnis
und unerhörtem Schneid durchgesührt.

OberfeldwebelPaul Gildner  ist am 1. Februar 1904 in
Nimtsch geboren. Auch er gehört zu den hervorragenden
Flugzeugführerneines Nachtjagdgeschwaders. Ihm ist es
gelungen, als Erster einen Nachtaüschuß zu erzielen, wodurch
er seine Kameraden zu immer neuem Einsatz mitrist. In der
Nacht vom 12. März gelang es ihm, hintereinander zwei
Abschüsse und in der Nacht vom 19. Juni hintereinanderdrei
Abschüsse zu erzielen.- In treuester, tapferster Pflichterfül¬
lung vollbringt Oberfeldwebel Gildner Leistungen, die ihn
aus der großen Zahl der erfolgreichen Unteroffiziere der
Luftwaffe weit herausheben.

Kriegshetzer Wittkie
Er agitiert im Rundfunk für den englischen Krieg

Berlin, 16. Juli . Wendell Willkie,  der selbst ffn
Roosevelt-Amerika einen Rekord charakterlicher„Wandlungs¬
fähigkeit" ansstellt, hielt an die amerikanische Arbeiterschaft
eine Rundfunkansprache. Aus seinem kurzen Besuch in Eng¬
land leitete er offenbar die Berechtigung ab zu der Erklä¬
rung, die britische Arbeiterschaft unterstütze den Krieg nicht
aus Eroberungssucht, sondern um die Arbeiterschaft der
ganzen Welt einschließlich Deutschlands(Ul zu befreien. Die
Arbeiterschaft sei nicht interessiert an imperialistischen Ge¬
winnen oder an einem von Bitterkeit und Haß diktierten
Frieden, ans dem nur neue Kriege entstehen würden.

Die Dreistigkeit, mit der gerade dieser Renegat, der jetzt
für klingenden Lohn Roosevelts Kriegsplänen Borspann¬
dienste leistet, sich zum Interpreten für die Auffassung der
englischen Arbeiterschaft macht, ist erstaunlich, aber höchst
durchsichtig. Es gilt den Widerstand der arbeitenden Mas¬
sen in USA gegen die bedenkenlose Jnterventionsvolitik des
im jüdischen Auftrag handelnden Präsidenten zu brecheill
Jetzt, nachdem kein Zweifel mehr besteht, daß Willkie bereits
während der Wahlkomödie im vorigen Jahr die Geschäfte
Roosevelts besorgte, erkennt man auch bei solchen Agita¬
tionsreden den Auftraggeber, der sich über die Belange des
Volkes hinwegsetzt und mit rabulistischen Manövern die
Vereinigten- Staaten ohne Befragung der gesetzesmäßigen
Instanzen m den-Krieg hineinziehen will.

«chon einmal hörte Deutschland Schalmeienklänge von
jenseits des Ozeans. Durch die Erfahrungen, die es mit eben
diesen Leuten damals gemacht hat, gewitzigt, spricht bas deut¬
sche Volk heute diesen Söldlingen des Judentums und des
Kapitalismus jede Berechtigung und Fähigkeit ab, sich mit
seinen Angelegenheiten überhaupt mir zu befassen. Es dankt
für eine „Befreiung" von dieser Seite, denn es hat sich durch
seine Gefolgschaft für Adolf Hitler längst selbst befreit.

Senator Tost über Sie Besetzung Islands
Washington, 16. Juli . Der amerikanische Senator Taft

bezeichnete die Besetzung Islands durch die USA als Mit-
tel, die Bereinigten Staaten ohne Befragen des Kongresses
in den Krieg hineinzuführen. Island sei ein Teil Europas,
und mit Ser Besetzung mischten sich die Bereinigten Staaten
in europäische Fragen. Die Besetzung könne nicht als eine
für die Verteidigung Amerikas notwendige Maßnahme be¬
zeichnet werden. Sie sei keine Verteidigungsmaßnahme, denn
die Teilt,chrn hätten die Vereinigten Staaten nicht angegrif.
fen, Beide Nationen lebten im Frieden miteinander. Bis¬
her hätten die Deutschen auch nicht einen Schritt gegen
Amerika getan, den man in den USA Physisch feindlich be¬
zeichnen könnte. Taft wies weiter darauf hin, daß 8Vv. H.
der USA-Bevölkerung gegen einen Krirgseintritt fei.

Sie haben »keine Zeit" mehr!
Stockholm, 16. Juli. - Im Unterhaus erklärte Jnforma-

ttonsminister Duff Cooper am Mittwoch, die Sonntagabend-
Sendung des britischen Rundfunks — in der die National-
Hymnen Großbritanniens und der sogenannten „Alliierten
Lander ' gespielt wurden — werde in Zukunft nicht mehr
stattfinden. „Die wachsende Zahl der Nationalhymnen macht
es unmöglich," so sagte Duff Cooper wörtlich, „sie alle in
der verfügbaren Zeit zu spielen." Einer Antwort auf die
Frage des Labour-Abgeordneten Shinwell, ob der Minister
plötzlich in Verlegenheit geraten sei, weil eine weitere Na¬
tionalhymne (die bolschewistische Internationale ) am Sonn¬
tagabend gespielt werden sollte, wich Duff Cooper mit der
intelligenten Bemerkung aus, daß es sich in dieser Ange¬
legenheit um „keine plötzliche Entscheidung" handle.

Iran wahrt strikte Neutralität
Ankara , 16. Juli . Der Gesandte Irans in London hat

eine Erklärung abgegeben, in der er die strikte Neutralität
seines Landes unterstreicht. Seit Ausbruch des gegenwär-
tigen Krieges habe sein Land die Neutralität gewahrt , und
die, Regierung sei mehr denn je entschlossen, diese Haltung
ausrechtzuerhalteu.

USA-Agitation in Südamerika
Schamlose Machenschaften Roosevelts — Siidarnerikas Presse und Film saften gekauft werden

Buenos Aires,  IS . Juli. Da» »Argentinische Tage¬
blatt" bringt ln Großaufmachung einen Bericht dttUSA-
Agentur Associated Preß aus Washington, der LinMheiken
des »Rockfellerplanes zur Förderung der interamerikaui- -
scheu Beziehungen" enthält. Darnach umfaßt das Projekt
nachstehende Punkte: 1. Investierung von 450 000 Dollar
zur Untersuchung der Achsenpropagandain Jbero-Amerika,
2. die Verwendung von S00 000 Dollar zur »Subvention»«,
rung" der Filmindustrie, wodurch die gegenseitige Kenntnis
aller amerikanischen Länder gefördert werden soll, 3. über
eine Million Dollar für »Nachforschungen" (lies: Spionage,
d. Schrifkltg.) über »olles, was in den verschiedensten Ge¬
genden Amerikas vor sich gehe". 4. 1.5 Millionen Dollar für
Presseveräsfentlichungen, Propagandabroschüren und Kino
Wochenschauen.

Besonders umfassend sei der Rockfellerplan bezüglich
des Ausbaues der Presse und der Rundfunkpropaganda. In
den Haushaltsjahren 1941 und 1942 sollen über eine Mil¬
lion Dollar für technische Verbesserungen des Rundfunks so¬
wie für den Programmausbau des Rundfunks für Kurz-
und Langwellen zur Verfügung gestellt werden. Innerhalb
der 1.5 Millionen Dollar für Presse und Film sollen 25 000
Dollar auf die Schaffung einer illustrierten Monatszeit¬
schrift fallen, die sich besonders mit den Bemühungen des
Verteidiaunasvlanes der Westbemisvbäre befassen wird.

Brasilien gegen die Sowjets
Rio d« Janeiro, 16. Juli. „Brasilien ist in dem Krieg

gegen die Sowjetunion und ihre Helfershelfer nicht neu¬
tral", schreibt die Rio-Zeitung „Meio-Dia". Brasilien sei
von der Moskauer Propaganda immer besonders bearbeitet
worden, und die Angriffe seien desto größer geworden, je
energischer die brasilianische Regierung den bolschewistischen
Agenten das Handwerk gelegt habe. „Brasilien stand alle
Zeit in der ersten Reihe der Kämpfer gegen den Bolschewis¬
mus" betont das Blatt und weist darauf hin, daß es auch
jetzt in der Front der zivilisierten Gegner der Sowjets
stehe. — Ein anderes brasilianisches Blatt , das „Journal do
Brasil", überschreibt seinen Kommentar zu den Bemühun¬
gen der USA-Regierung um die Vollmacht zur Entsendung
Dienstpflichtiger auch außerhalb des Kontinents mit „USA
am Rand des Krieges". Das Blatt weist auf die starke Op¬
position in USA gegen diese Vorbereitungen zur Truppen-
enssendung nach Europa hin. Selbst Senatoren, die seiner¬
zeit der Dienstpflicht zugestimmt hätten, leien setzt gegen die
Ermächtigung zur Entsendung der Rekruten nach anderen
Kontinenten. Die USA-Regierung scheine allerdings ent¬
schlossen, gemäß den hetzerischen Reden Peppers und Will-
kies vorzugehen und vorgeschobene Stützpunkte im Atlantik
zu besetzen.

Deutsche Fla
Von Kriegsberichter Joachim Schulz

DNB. (PK.) Gegen Abend erhält unsere Batterie, die
bereits Tage heißer Kämpfe und großer Strapazen hinter
sich hat, den Befehl, eine schwere Flak als Sturmgeschütz ztir
Vorhut einer auf Minsk vorstoßenden Panzerdivision zu
stellen. Der feindliche Widerstand ist dabei mit allen Mit¬
teln zu brechen. Die Spitze kommt nicht weiter. Ein Krad¬
fahrer meldet starkes feindliches Artillerie-, Pak- und MG-
Fener. Also. „Flak nach vorn !"

Unter starrem feindlichen Feuer gehen die Kanoniere in
Stellung, arbeiten in der Dunkelheit wie auf dem Exerzier¬
platz, obgleich einige von ihnen bereits beim Instellunggehen
verwundet werden. Im eigenen Abschußfeuer wird ein Sow-
jetpanzer erkannt und mit zwei direkten Schüssen vernichtet.
Dann geht es auf die feindlichen Pakgeschütze. Nach sechs
wohlgezielten Schüssen schweigen sie. Nun heran an die heim¬
tückischen MG-Nesterl — Während wir sie unter Feuer neh¬
men. gehen rechts der Straße weitere sowjetische Pakge¬
schütze in Stellung, vereinigen ihr ganzes Feuer auf bas
Flakstnrmgeschütz und verwunden den leitenden Offizier. Da
die eigene Infanterie zurückgeht, um unnütze Verluste zu
sparen, in der Dunkelheit nichts zu erkennen ist. und nur
vier Mann am Geschütz einsatzbereit sind, zieht der den
Kampf leitende Flaknnteroffizierseine Männer zurück,
springt selbst mit einigen Kameraden hinter einem leichten
Panzer wieder zum Geschütz vor und zieht es unter stärk¬
stem feindlichen Feuer mit dem hilfsbereiten Panzer in Tei¬
lung.

Inzwischen ist die Batterie mit den übrigen Geschützen,
alle anderen Kolonnen überholend, herangeeilt und nimmt
sofort die Sowjetstellungen unter Feuer. Mitten auf d̂ l
Straße auffahrend, beginnen die Kanoniere beim ersten
Morgenlicht den Kampf. In fünfstündigem Feuergefecht
schießen sie zwei sowjetische Panzer, mehrere Lastwagen und
ein schweres Geschütz zusammen, trommeln auf die Vak- und
MG-Nester, bis sie schweigen, immer unter dem Feuer der
Sowjet-Artillerie, deren Einschläge neben und hinter uns
gurgelnd in den Wald sausen. Gegen Mittag ist der Kampf
beendet, der Feind geschlagen. Weiter geht der Vormarsch
an der Spitze der Division, ohne Rast, ohne Schlaf . . .

Nach kaum einer Stunde Fahrt schon wieder ein Krad¬
melder: „Flak nach vorn !" Sowjetische Panzerabwehr-
aeschütze liegen vor uns im Korf und an einem von uns zu
durchfahrenden Waldstück, überschütten unsere Vorhut mit
einem Hagel von Geschossen. Wieder gehen unsere Kano¬
niere ran. schießen auf 809 m Entfernung zuerst die Wider¬
standsnester im Dorf zusammen, arbeiten sich dann noch wei¬
ter vor, nehmen das Waldstück aufs Korn, in dem noch Pan¬
zer vermutet werden. Jetzt in seiner neuen Stellung, liegt
unser Geschütz in der SLreichbahn der Sowset-Maschmenge-
wehre, die, bei, dem unübersichtlichen Gelände nickt anszu-

Nach vorn!
macgen,mo. Me rrage wiro vikrerernin — In vielen ent¬
scheidenden Minuten lernen viele Kanoniere ihren Batterie¬
chef erst richtig kennen. Seine Person nichtachtend, schickt er
alle entbehrlichen Leute vom Geschütz in Deckung, feuerl selbst
mit wenigen Leuten weiter, schießt einen Panzer und meh¬
rere Pakgeschütze zusammen. Da geht, mitten im härtesten
Neuerweayei, oie Munition zu Gnoe! rianontere linnen
neue Heranschleppen, lvcrden von MG-Salven verwundet.
So geht es nicht weiter! Den letzten Schuß im Rohr läßt der
Oberleutnant herausjagen, um in der vom Abschuß aufge¬
wirbelten Staubwolke seinen verwundeten Leutnant zu ber¬
gen. Nun steht der Batteriechef noch mit zwei Mann am Ge¬
schütz, ihre Bewaffnung besteht aus zwei Handgranaten.
Kurz entschlossen wirft der Batteriechef die Handgranaten
vor dem Geschütz auf die Straße, schickt in der Ausschlags-
Wolke die Männer zurück. Er selbst bleibt allein am Geschütz.
Da arbeitet sich ein tapferer Obergefreiter heran, wirft sei¬
nem Oberleutnant eine Handgranate zu. Mit ihr kann sich
dieser auf die gleiche Art in Sicherheit bringen . . .

Doch er kennt keine Ruhe. Die Sorge um seine verwun¬
deten Kanoniere reißt den Batteriechef wieder aus der Dek-
kung. Obwohl er selbst durch einen Streifschuß am Knie ver¬
letzt ist. Im Schutz einer geworfenen Nebelgranate birgt er
mit einem Unteroffizier zusammen seine Männer, schlepvt
sie in den deckenden Straßengraben. Noch eine Nebelgranate
ist da, mit ihr muß es gelingen, das Geschütz aus dem Feuer¬
bereich der Maschinengewehre hcrâ szuziehcn! Also, gewor¬
fen, dann mit sämtlichen Männern ran an das Geschütz!
Schweißtriefend und mit keuchenden Lungen ziehen sie es 29
Meter zurück, dann ist es aus. Hoher Sand und wieder klar
werdende Sicht sind unüberwindliche Hindernisse. Die Zug¬
maschine muß h:r ! Der Batteriechef setzt sich sofort ans
Steuer, fährt sie selbst an sein Geschütz heran, zieht es in
Deckung.

Gerade, als wir zu neuem Sturm Vorgehen wollen, räu¬
men die Bolschewiken ihre Stellungen, gehen fluchtartig zu¬
rück. Wir atmen auf, sammeln uns. Unsere erste Sorge
gilt den verwundeten Kameraden. Mit liebevoller Sorgfalt
bringen die Kanoniere sie zurück. Dann greifen wir zu den
Svaten, begraben unseren Toten, -inen tapferen lungen
Flakartilleristen. Schmücken sein Grab mit frischen Feldbluz
men und einem Kreuz aus Birkenholz, hängen seinen Stahl¬
helm darüber. Der Batteriechef spricht ein Vaterunser. Wir
stehen schweigend. . .

Minuten später sitzen wir bereits wieder aus den an¬
rollenden Zugmaschinen, die Maschinenpistolen in der-Hand,
die Augen auf die Waldränder zu beiden Seiten unserer end¬
los scheinenden Straße gerichtet, pns denen es uns jeden
Augenblick entgegenblitzen kann, ckämpfen gegen den Schlaf,
der bei uns schon tagelang ein höchst seltener Gast ist...—
und sind doch unsagbar glücklich, als Flakartilleristen mit hier
vorne dabei sein zu können!

Vormarsch
PK. Auf freiem Felde und im Waldstück im Süden stehen

wieder dicke, schwarze Rauchpilze, allmählich zerfließend und
sich immer weiter ausbreitend. Deutsche Jäger haben vor
einigen Minuten mal wieder gründlich unter den sowjetischen
Bombern aufgeräumt. Jedermann des ans dem Vormarsch
befindlichen Infanterie -Regiments hat mit heißem Herzen den
kurzen Luftkampf verfolgt und darüber die eigenen Strapazen
vergessen. Ein Stück weg treten sie von den Ereignissen und
rühmen unsere Jäger über den grünen Klee.

Nach einer Weile herrscht wieder Schweigen. Sengend
steht die Sonne über dem ausgetrockneten Land. Me Räder
der schwer beladenen Fahrzeuge knarren im tiefen Sand.
Schwer atmen die Pferde und die Waffen klirren. Sonst ist es
still. Dicker Staub liegt über der Kolonne. Er legt sich wie
eine Puderschicht auf jedes dieser schweißtriefenden, geröteten
oder gebräunten Gesichter. Es ist kein̂ Vergnügen, auf solchen
Straßen und Wegen zu marschieren. Wer selbst̂ nicht dabei
ist, kann sich keine Vorstellung davon machen, was sich hinter
den nüchternen Worten des Wehrmachtsberichts verbirgt:
„Der Vormarsch geht planmäßig weiter".

Heute vormittag hat das Regiment, um eine Waldstrecke
von etwa 800 Metern zu bewältigen, sechs Stunden (!) ge¬
braucht. An einzelnen Wagen mußten bis zu zehn Pserüe
vorgespannt werden, um die Fahrzeuge die tiefsandige An¬
höhe hinaufzubringen.

Die Stammtisch-Strategen lösen währenddem das Pro¬
blem auf ihre Art. Da nimmt sich einer die Landkarte her,
legt den Zeigefinger auf einen gewissen Punkt und erklärt:
„Da sind.sie heute, morgen müssen sie hier sein (50 oder 60
Kilometer weiter, es kommt nicht so genau darauf an), und
übermorgen können sie, wenn sie so marschieren, wie wir
das früher getan haben, da und da sein". Ja , Pfeifendeckel,
würden unsere prächtigen Schwaben sagen, Ihr Moosköpfel

Und damit hätten sie in ihrer lapidaren Art die Dinge
Leim rechten Namen zu nennen , den berühmten Nagel auf
den Kopf getroffen . Was heißt eigentlich: Vormarsch im
Osten? Das bedeutet für alle, für Mensch und Tier , erstens
einmal eine ungeheure Marschleistung an sich, die täglich un¬
erbittlich gefordert und auch erfüllt wird , es bedeutet aber

auch Durst, Hitze, Staub , grundlose Sandwege, wie man sie
nur an der Nordafrika-Front vermutet. Es bedeutet weiter
wundgelaufene, brennende Füße und die drückende Last der^
Waffen und Munition . Mancher glmlbt früh morgens schon
— von den Strapazen des Vortages noch mitgenommen —
nicht durchhalten zu können, und wenn wir uns abends nach
ihm umsehen, hat er es halt doch wieder geschafft, wenn auch
nur mit znsammengobissenen Zähnen.

So sind sie alle, es will keiner aufgeüen und es will auch
keiner schlapp machen, solange er die Füße heben und den
Körper aufrecht halten kann. Und wenn es gilt, die Bolsche¬
wisten während des Marsches aus einer Ortschaft oder einem
Waldstück herauszuschlagen, dann stürmt der Infanterist , mit
neuer Kraft und dem alten begeisterten Schwung, jederzeit
bereit, ohne viel Worte und Pathos sein Leben in die Waag¬
schale zu werfen. Würden sie nur marschieren, unsere unver¬
gleichlich bescheidenen Infanteristen , immerzu nur marschieren,
Tag für Tag, selbst dann verdienten sie schon, als Helden
gefeiert und geachtet zu werden. Und deshalb sind und bleiben
sie auch für uns der Inbegriff des Soldatentums.

Kriegsberichter Hermann Löhlein.

Der italienische Wehrmachlsbericht
DNB. Rom. 16. Juli. Der italienische Wehrmachls¬

bericht vom Mittwoch hat folgonden Wortlaut: ^ .
In Nordafrlka  haben italienische und deutsche

Flugzeuge erneut Befestigungen. Batterien und Hasenan¬
lagen von Tobruk angegriffen. Weitere deutsche Luftwas-
feneinheiten haben vorgeschobene Flugplätze des Feindes
angegriffen. . . . , .

Der Gegner unternahm Einslüge auf einige Oertffchrei-
len der Lyren aika.  In der Nähe von Vardia wurde
ein britisches Flugzeug von der Abwehr abgeschossen

In Ostafrika  hat am 13. Juli eine Kolonne'raffen,-
scher Truppen der Besatzung von Rolchesii einen kühnen
Vorstoß gegen die gegnerischen Stellungen unternommen.
Sie überrvand in hervorragender Weise den Wtderstcmd
des Feindes, dessen Abteilungen in di« Flucht geschlagen
wurden. Am 14. Juli haben Abteilungen von kolonialtrnp-
pen der Besatzung von Aolchefit indische Einheiten̂ange¬
griffen und sie aus ihren Stellungen vertrieben.



V Plus dem Mmatge!
Geüenktage

17. Juli . l
1787 Friedrich Krupp in Essen geboren . '
1842 Der Völkische Vorkämpfer in Oesterreich Georg Ritter-

von Schönerer in Wien geboren.
1854 Der Admiral Ludwig ' von Schroeder , „Der Löwe von

Flandern " , in Hinzenkamp, Kreis Ueckermünde, geb.
1897 Der Mediziner Max Joseph Oertel , Erfinder des

Laryngostroboskops und Entdecker des Diphtherie¬
bazillus , in München gestorben.

1917 Unabhängigkeitserklärung Finnlands.
1922 H. Fischer und E. Kern,' die Beseitiger des jüdischen

Erfüllungspolitikers Rathenau , auf Burg Saaleck
gestorben.

1925 Der Maler Lovis Corinth in Zandvoort gestorben.
1928 Der italienische Staatsmann Giovanni Gioletti in

Cavour gestorben.

Ein aller Bauer mäht . . .
Schwer liegt die Glut der Mittagssonne auf Feld und

Flur . An den breiten Stamm einer alleinstehenden Linde
gelehnt, sitzt ein alter Mann . Er hat den verblichenen
Strohhut mit der herabhängcnden Krempe in den Nacken
zurückgcschobeu. Unter Weißen, buschigen Brauen gehen die
lebhaften Augen übers Land. Das Gesicht ist hager, um den
schmalen Mund laufen unzählige Fältchen zusammen. Ha¬
ger und sehnig ist auch die Gestalt des Alten , der Wohl
mehr als 79 Fahre zählt . Neben ihm steht ein braunes
Tonkrüglein mit einem Zinndeckel. Zwischen dem vielcndi-
gen Gehörn eines kunstvoll eingravierten Hirschkovfes sind
die Buchstaben A. G. zu erkennen. Schon der Großvater
hat aus diesem Krug getrunken und vor ihm woöl noch
manch anderer aus dem zähen Bauerngeschlecht, dem der Alte
angehört . Als das letzte Stück Brot verschwunden und der
letzte Trunk aus dem Krug getan ist, erhebt er sich und geht
an die Arbeit . Im weiten Schwung blitzt die Senfe durch
d?s Gras , das in dichten Schwaden fällt . Immer tiefer wird
die Bresche, und je munterer die Arbeit vor sich geht, umso
Heller leuchten die Augen. Er will in den Kriegszeiten die
Hand - nicht müßig in den Schutz legen. Ihm selbst wurde
vom Leben nichts geschenkt. Nun wollte er Feierabend ma¬
chen. still für sich leben.

Wie aber könnte er das, da nun im Dorf so viele Hände
fehlen, an den Pflügen , an den Sensen . Sie umspannen die
Gewehre, die alles schützen und verteidigen . Da gab cs kein
langes Ueberlegcn und Besinnen. Der Alte griff wieder
zum Werkzeug und hilft seither wo immer und wem immer
er nur kann. Lohn? Nein . Lohn nimmt er keinen dafür . Er
tut 's in ruhiger Selbstverständlichkeit und tiefstem Ernst
und in, Erinnerung an ein Wort , das ihm einst sein Sohn
hinterließ , als er :m Weltkrieg Abschied nahm, um nicht
mehr wiederzukehrcn: „Vater , lang zir, bring die Ernte eiul"
Das Wort lebt, in ihm, es lebt in ihm die Zeit , in der es
gesagt wurde, die zu Unserer Zeit herüberrcicht, in der aber¬
mals die Söhne zu den Vätern sagen: „Bring die Ernte
eml " damit sie die gewaltige Ernte des deutschen Kampfes,
den deutschen Sieg einbringen können.

Wie wir uns den Hochsommer wünschen
Wenn die ..Sanne Ihren ,höchsten Stand erreicht bat und

die Ferien beginnen, stehen wir mitten im Hochsommer. Je¬
der, der das „Gstick hat, zu dieser Zeit neue Kraft für neue
Arbeit zu schöpfen, malt sich die Schönheit der Natur so aus,
daß unter einem blauen Himmelsgewölbe in strahlendem
Glanze die Kornfelder w»Ocn. datz in den Gärten die Rosen
blühen, auf den Seen die weißen Segelboote dabingleiten.
auf den Almen die Glocken läuten und die Rinder weiden,
daß er durch schattige Wälder streift, durch Täler und aui
Hohen wandert , und daß unser ganzes wunderschönes Hei¬
matland eine einzige Symphonie der Freude darstellt.

Wollen wir allen, die in dieser Zeit ihren wohlverdienten
Urlaub erhalten , wünschen, daß ihr Traum wenigstens
wahrend des größten Teiles ihrer Ferien in Erfüllung geht
— denn immer kann nicht die Sonne scheinen, der Bauer
braucht auch Regen!

Verhütet Selbstentzündungsschäden?
Immer wieder mutz in diesen Sommertagen auf die Ge¬

fahr der Selbstentzündung von gelagertem Heu hingewiesen
werden. Die Schäden, die der deutschen Volkswirtschaft durch
Brände infolge von Selbstentzündung und durch Entwertung
des Futters bei nicht zum Brand führender lleüergärung ent¬
stehen, werden mit mehr als 25 Millionen Mark jährlich
veranschlagt, nicht eingerechnet die Brandschäden am sonstigen
Gebäudeinhalt und an den Gebäuden selbst.

Wie die Erfahrungen zeigen, lassen sich solche Schäden
durch Aufklärung und geeignete Bekämpfungsmatznahmen
erheblich mindern. Sehr wichtig ist die Verwendung von so¬
genannten Heustocksonden. Mit diesen ist es möglich, im
Innern auch der tiefsten Heumieten usro. die Temperatur zu
messen und die vorhandenen Gefahren zu ermitteln , um
danach die erforderlichen Abwehrmatznabmen einznlejten. Not¬
wendig ist, datz die Heuvorräte nach ihrer Einbringung in
die Scheuern oder Mieten auf verdächtige Erscheinungen hin
beobachtet werden, und datz jeder Bauer und Landwirt die
äutzsrstch sichtbaren Warnungszeichen kennt.

Verdächtig sind: 1. muffiger, brandiger oder stechender
(säuerlicher) Geruch, 2. sichtbare Dampf - oder Raucherschei-
mungen, 3. Versacken von Teil« : der Oberfläche, Sichtbar¬
werden von muldenartigen Vertiefungen im Heu (Ursache:
ausgebkasens oder eingefallene sogen. Wärmekammern im
Innern der Vorräte ), und 4. Sichtbarwerden von Brand¬
kanälen auf der Oberfläche, Heuflecke. Bei Auftreten der er¬
wähnten Erscheinungen ist die Untersuchung mit Heustock¬
sonden dringend notwendig . Inzwischen müssm die Tore ver¬
schlossen gehalten und Zugluft mutz vermieden werden. Die
eigenen Löschgeräte sind in erreichbarer Nähe bereitzuhalten.

Keim FallSpsel liegen lassen!
Wenn wir die Falläpfel auflesen und sie entsprechendder

.Parole „Kampf dem Verderb " verwerten, dann nehmen wir
auch der im Apfel sitzenden Raupe des Apfelwicklersdie Mög¬
lichkeit, die Frucht zu verlassen, und weiteren Schaden an¬
zurichten. Die Obstanbauer in geschlossenen Gebieten tun wei¬
ter gut daran , im Juli den Bäumen Fonggürtel anzulegen,
die nur am oberen Rand fest anliegen sollen. Im Anschluß
<m die Ernte Horden die Fanggürtel abgenommen und die
an der Innenseite Vorgefundenen Obstmadengespinste ver¬
brannt . Da in unserem Gebiet mit zwei Generationen des
.Apfelwicklersgerechnet werden muh» ist es zu empfehlen, die
Fanggürtel im August nochmals auf Puppen nachzusehen und
diese zu vernichten.

Gräfenhausen , 14. Juli . Der von der Gemeinde organi¬
sierte freiwillige Heuernte -Hilfsdienst hat in der kurzen Zeit
der Heuernte rund 1500 Ar unentgeltlich gemäht . Bevorzugt
wurden diejenigen landwirtschaftlichen Betriebe , bei denen die
männlichen Kräfte zum Heer oder Arbeitseinsatz «ungezogen
sind.

Walddorf , 16. Juli . Auf der Straße zwischen Walddorf
'und Rohrdorf stürzte gestern auf ungeklärte Weise in der
Nähe von Rohrdorf die 19 Fahre alte Anneliese Kirn , Tochter
des Flcischbeschauers und Darlehenskassenrechners von hier,
mit dem Fahrrad . Jedenfalls befiel das Mädchen ein auf die
Hitze zurückzuführendes Unwohlsein . Mit einem schweren
Schädelbruch wurde es ins Kreiskrankenhaus in Nagold ein-
gcliefert . Sein Befinden ist nach wie vor ernst.

Vom Nutzen der Singvögel
V. Sicherlich wird mancher von uns gerade jetzt, wo

die Kirschen reif werden, oft laut genug über die kleinen
Räuber schimpfen, die ihm frech die schönsten und reifsten
Früchte oben vom Baum wcgpickcn unb alle Singvögel in
Bausch und Bogen zum Teufel wünschen. Aber dabei vergißt
er ganz, datz andererseits gerade die Singvögel seine besten
Helfer im Kampf um eine gute Obsternte sind, indem sie
nämlich dafür sorgen, daß der größte Feind unserer Obst¬
kulturen — die Obstmade — nicht überhand nimmt . Dieser
Schädling allein vernichtet immer noch jährlich in Deutschland
Obstwerte von etwa 100 Millionen NM - Von ebenso großem
Nutzen sind unsere Singvögel bei der Bekämpfung der Rau¬
penplage.

Wir gehen hierbei von einem Grasmücken- oder Rot¬
schwänzchennest mit fünf Jungen aus . Jeder dieser jungen
Vögel braucht im Tagesdurchschnitt etwa SO Raupen zur Er¬
nährung . Bevor sie flügge werden, bleiben sie ungefähr 4—5
Wochen, das sind etwa 30 Tage, iimNest . Das bedeutet also,
daß allein die Jungen dieses einen Nestes ungefähr 7500 Stück
Raupen vertilgen . Nun ist bekannt , daß jede Raupe täglich
ihr eigenes Gewicht an Blättern und Blüten auffrißt . Sie
lebt im Durchschnitt etwa 30 Tage, und wir nehmen hierbei
an, daß sie täglich nur eine einzige Blüte zerstört , die eine
Frucht ergeben hätte . Dann würde sie hiermit praktisch 30
Obstfrüchte aufgefressen haben. Wäre das Vogelnest erhalten
geblieben, so wären 225 000 Aepfel oder Birnen oder Pflau¬
men gerettet worden.

Man kann diese Rechnung auch noch weiter führen . Zwölf
Aepfel gehen auf ein Kilogramm , mithin würden 225 000
Aepfel rund 188 Zentner ausmachen. Rechnet man den Zent¬
ner Aepfel billig mit 20 RM -, so kann man also den wirt¬
schaftlichen Wert dieses einen Vogelnestes mit 3760 RM . an¬
geben. Dabei wäre noch zu beachten, daß ja auch die ausge¬
wachsenen Vögel weiterhin die Schädlinge unserer Obstkul-

Wer sich diese Zahlen vor Augen hält , wird sicherlich
einen gewaltigen Respekt vor unseren kleinen' SingvögelK be¬
kommen und immer darauf bedacht sein, sie zu schützen und
zum Nutzen aller zu erhalten . Sein Obstgarten wird es ihm
bestimmt danken!" "

Warnung''vor der Tollkirsche
Bon den drei Schicksalsgöttinnen der alten Griechen war

Atropas die Erfüllerin des ' Unabwendbaren , sie schnitt als
dunkle Todesgöttin den von ihrer Schwester Klothe gespon¬
nenen Lebensfaden ab. Ihr gefürchteter Name ist zur Be¬
zeichnung einer der gefährlichsten Giftpflanzen gewählt wor¬
den, die jetzt in unseren Wäldern heranreift . „Atropa Bella¬
donna " ist der botanische Name der Tollkirsche. Der Beiname
Belladonna — schöne Frau — deutet auf die besonders ge¬
fährliche Eigenschaft dieser Pflanze hin, auf ihre verlockend
schönen Früchte , die schon manches Kind zum todbringenden
Genuß verführt haben . In jedem Jahre kommen während der
Sommermonate Vergiftungen durch Tollkirschen vor und es
ist deshalb Pflicht der Eltern und Erzieher , die Kinder auf
Liese Gefahr hinzuweisen.

Die giftigen schwarzen Beeren , die an niederen Sträu-
chern wachsen, sind schön wie Kirschen anzusehen und laden
verführerisch zum Naschen ein. Wurzel , Stengel , Blätter und
Blüten , auch die Frucht selbst enthalten ein äußerst giftiges
Alkaloid, das Atropin . Die Tollkirschen bringen den Menschen,
der sie genießt , von Sinnen . Das Sehvermögen wird gestört,
der Kranke erblindet . Sonderbare Gehörtäuschungen treten
auf und die Sprache wird schwer lallend . Nach Herzbeschwer¬
den und Harnbrennen führt das tückische Gift den Tod herbei.
— In der Medizin werden ganz kleine Mengen von Toll¬
kirschengift zu Heilmittelzwecken verwendet.

Bann- und Untergau-Schrvimmeisterschaften in
Bad Liebenzell und Calmbach

T -er Bann und Untergau Schwarzwald 401 führte am
letzten Sonntag die diesjährigen Schwimmeisterschaften in
Bad Liebenzell und Calmbach  durch . Am Sonntag
vormittag nahmen die Wettkämpfe mit einer Flaggenhissung
und feierlichen Verpflichtung der Wettkämpfer und Wett¬
kümpferinnen ihren Anfang . Mit einem wahren Eifer und
Siegeswillen traten die Jungens und Mädels zu den einzel¬
nen Disziplinen an . Es fanden sich eine Menge Zuschauer ein,
die mit Begeisterung den Kämpfen der Jugend folgte. Gegen¬
über dem Vorjahr weisen die Meisterschaften eine zahlenmäßig
größere Beteiligung auf . Da ja bei uns der Wassersport nicht
die günstigsten Verhältnisse hat , können wir über die Lei¬
stungen sehr zufrieden sein. In Bad Liebenzell sowie Calm¬
bach wurden die Wettkämpfe schnell und reibungslos abge¬
wickelt. Ausschließlich in allen Wettkampfarten wurden gleich
die Entscheidungen ausgetragen . Bei der Hitler -Jugend
konnte Hermann Trippner - Wildbad  dis 100 und 200
Meter Brust für sich buchen. Wirkliche gute Leistungen gabs
auch Lei den Mädels über 100 Meter Brust . Hier liegt beim
BdM -Werk Gerda Rößler - Calw  mit der Zeit 1.48,3 klar
in Front , beim BdM ist Marianne G e h r i n g - Neuenbürg
mit 1.50,0 an erster Stelle . Die weiteren Sieger und Siege¬
rinnen sind aus der Sicgerliste ersichtlich.

Siegerliste

HI Ivo Meter Brustschwimmen . 1. Trippner Hermann,
Flieger -HI 1/401 Wildbad 1.43,5; 2. Siegloch Heinz , 5/401
Wildbad 1.45,3; 3. Beck Walter . 18/401 Stammheim 1.46,0;
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4. Maier Helmut , 24/401 Nagold 1.48,8; 5. Dierolf Walter,
11/401 Birkenfeld 1.50,5.

HI 20«s Meter Brustschwimmen . 1. Trippner Hermann,
Flieger -HI 1/401 Wildbad 3.51,5; 2. Dierolf Walter , 11/401
Birkenfeld 3.54,5; 3. Siegloch Heinz. 5/401 Wildbad 3.55,6.

HI 100 Meter Kraulen . 1. Venus Bruno , 15/401 Lieben¬
zell 1.53,5.

HI 3x100 Meter Lagenstaffel. 1. Gefolgschaft 5/401 Wild¬
bad 5.31F.

DJ 100 Meter Brustschwimmen . 1. Herr Franz , 11/401
Birkenfeld 1.52,4; 2. Pfeiffer Gerhard , 5/401 Wildbad 1.59,7;
3. Maisenbacher Erwin , 6/401 Calmbach 2.05,5.

DJ 50 Meter Kraulen . 1. Möhrle Karl , 1/401 Calw
0.50,0; 2. Kuhn Rolf , 1/401 Calw 1,05,0.

DJ 4x50 Meter Bruststaffel . 1. Fähnlein 18/401 Stamm¬
heim 3.37,0; 2. Fähnlein 11/401 Birkenfeld 3.59,1; 3. Fähnlein
15/401 Liebenzell 4.01,0.

BdM 100 Meter Brustschwimmen . 1. Gehring Marianne,
12/401 Neuenbürg 1.50,0; 2. Viesel Ruth , 27/401 Altensteig
1.51,5; 3. Gehving Gretel , 12/401 Neuenbürg 1.54,0; 4. Kern
Hildegard , 15/401 Liebenzell 1.57,5; 5. Brettschneider Bürge,
1/401 Calw 1.58,9.

BdM -Werk 100  Meter Brustschwimmen . 1. Rößler Gerda,
1/401 Calw 1.48,3; 2. Hammer Hilde, 5/401 Wildbad 2.23,8;
Z.Treiber Helene, 5/401 Wildbad,2 .50,5.

BdM 100 Meter Rücken. 1. Hennefarth Lore , 1/401 Calw
2.02.7; 2. Brettschneider Bürge , 1/401 Calw 2.10,0; 3. Schmidt
Anni , 1/401 Calw 2.20,0.

BdM 4x50 Meter Staffel . 1. Mädel -Gruppe 1/401 Calw
3.29,0; 2. Mädel -Gruppe 18/401 Stammheim 3.53,0.

IM 50 Meter Brustschwimmen, . 1. Zirkowsky Hannelore,
15/401 Liebenzell 0.52,8; 2. Gehring Irma , 12/401 Neuenbürg
0.53,0; 3. Löckle Ruth , 27/401 Altensteig 0.54,2; 4. Emmen¬
dörfer Gertrud , 15/401 Liebenzell 0.56,0; 5. Beck Annemarie,
15/401 Liebenzell 0.57,0.

IM 50 Meter Rücken. 1. Flick Ruth , 1/401 Calw 1.03,2;
2. Pantle Ruth , 1/401 Calw 1.07,4.

IM 4x50 Meter Bruststaffel . 1. JM -Gruppe 18/401
Stammheim 3.39,8; 2. JM -Gruppe 15/401 Liebenzell 4.02,2;
3. JM -Gruppe 1/401 Calw 4.05,5.

Ein Denkmal für Hellmuth Hirth

Bildhauer Professor Bredow hat ein Denkmal für den
verstorbenen Pionier der deutschen Fliegerei , Hellmuth Hirth,
geschaffen. Das Monument hat in den Hirth -Motorenwerkcn
in Zuffenhausen Aufstellung gefunden . Die Enthüllung wurde
in Anwesenheit von Gauleiter und Reichsstatthalter Murr
vorgenommen.

Neue weibliche Arbeitsdienstlager
NSG . Der Reichsarbeitsdieust für die weibliche Jugend

eröffnet am kommeirden Dienstag vier neue Lager im Be¬
zirk Xll Württemberg , und zwar in Herrenberg Kreis Böb¬
lingen , Tüngental Kreis Schwab. Hall , Elchmgen Kreis
Aalen und in Adelberg Kreis Göppingen . Damit wird der
Bezirk Württemberg 76 Lager zählen . Das Lager Wald¬
mannshofen Kreis Schwab. Gmünd wird innerhalb des Krei¬
ses nach Eschach verlegt.

Württrmbergische Auftragsbörsr.
— Stuttgart . Am Montag , 21. Juli , findet dis 10.

Wärttembergische Auftragsbörse von 10 bis 12 Uhr im
Ländesgewsrbemuseum in Stuttgart statt. Die Bezirke mit
starker arbeitsei'nsatzmcitziger Spannung sollen durch Auf¬
tragsverlagerung entlastet werden. Aufträge sollen nur solche
Betriebe übernehmen, die hierfür die erforderlichen Maschi¬
neneinrichtungen und Arbeitskräfte besitzen. Außerdem sollen
nur Aufträge von kriegswichtiger Bedeutung zur Vergebung
gelangen. Die Teilnahme an' der Auftragsbörse mutz bis
zum 14. 7. der Bezirksausgleichsstelle Württemberg -Hohen-
zollern mitgeteilt werden. Besonders erwünscht, sind auch
Arbeiten für das holzverarbeitende Gewerbe, das mit Auf¬
traggebern bei der letzten Auftragsbörse nicht vertreten war.

„Schwavenland ", die illustrierte Heimatzeitschrift für den Gau
Württemverg -Hohenzollern . Juli -Ausgabe

Immer wieder deckt der Spaten in allen Gebieten unseres
Gaues durch Jahrtausende verborgene Geheimnisse unserer
Vorgeschichte auf. Viele falsche Vorstellungen über die Vorzeit
und die erste Besiedlung der Heimat konnten durch die Arbeit
exakter Forschung beseitigt werden und klare Erkenntnisse
traten an die Stelle sagenhafter Ueberlieferungen . In der
schönen Heimatzeitschrift unseres Gaues , in der „Schwaben¬
land ", unternimmt es Fritz Abel  in seinem Beitrag „Auf
den Spuren tausendjähriger Geschichte" von den lebendigen
Quellen der Vorgeschichtsforschung zu berichten, die in be¬
sonderem Maße in Oberschwaben und im Bodenseegebiet pch
als ein noch viel zu wenig beachteter Schatz dem Heimat¬
freund darbieten . In fesselnder Weise wird von Len Ergeb¬
nissen der großzügigen Ausgrabungen im Federseemoor bei
Buchau berichtet, die den Wahrheitsgehalt einer uralten Sage
bestätigten und wichtige Einblicke in die Siedlungsgeschichte
unseres Gaues vermittelten . In gleichem Maße wird der
historische Abriß vom wechselvollen Geschick der Hohenstaufen-
stadt Göppingen jeden Schwaben interessieren , der sich mit
der großen ' Geschichte seiner Heimat verbunden fühlt . Das
aber ist Wohl jeder rechte Schwabe, für den Traditions¬
bewußtsein lebendige Erfüllung des eigenen Seins bedeutet,
das in diesem Heft in besonderer Art durch den Beitrag
K. von Seegers  über „Schwäbische Fahnen und Standar¬
ten " angesprochen wird . Nicht nur für den Kameraden an
der Front , für den die „Schwabenland " der allmonatlich neu
und freudig empfangene Gruß der Heimat ist, sondern auch
für den Leser in her Heimat gibt der Artikel „Frauen helfen
siegen" von Milli Stotz ein stolzes Bild von der Hingabe
der Heimat und der vaterländischen Diensterfüvung der deut¬
schen Frau in diesem die deutsche und europäische Zukunft
entscheidenden Ringen.

Probehefte sind zum Preise von RM - 0.50 in allen Buch¬
handlungen oder vom Landesfremdenverkehrsverband Würt¬
temberg - Hohenzollern Stuttgart XV, Königstraße 78, Wil¬
helmsbau , erhältlich.



Ms Württemberg
— Stuttgart , 16. Juli.

LüL irr« Hölderlin-Ausgabe. Im Auftrag des würt-
tembergischen Ministerpräsidenten und Kultministers sowie
der Deutschen Akademie in München wird mit Unterstützung
oberster Reichsbehörden im Verlag- Cotta eine Gesamtausgabe
der Werke Friedrich Hölderlins — herausgegeben von Dr.
Friedrich Beißn-er, Weimar — erscheinen. Die Ausgabe soll
neben den Werken, Uebersehungen und Briefen des Dichters
auch die Briefe an ihn, sowie sonstige Lebenszeugnisse enthal¬
ten. Der Tert dieser„Stuttgarter Ausgabe" wird auf einer
genauen Revision sämtlicher Handschriften und Drucke be¬
ruhen. Neben der wissenschaftlichen(„großen") Ausgabe plant
der Verlag Cotta eine auf fünf Bände berechnete, wohlfeile
„kleine" Ausgabe, die ohne gelehrtes Beiwerk nur den voll-
ständiaen, gereinigten Tert vermitteln will. Zu Hölderlins
100. Todestag am 7. Juni 1943 sollen zwei Bände der gro¬
ßen Ausgabe vorlieqen.

Eigenartiger Betrug. Ein 60jähriger Mann in Mag-
stadt (Kr. Leonbera) wurde vom Schnellrichter wegen fort¬
gesetzten Betrugs zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. Der
Angeklagte, der mit seinem Schwiegersohn ein eigenes schul¬
denfreies Anwesen in Magstadt bewohnt, hatte sich unter¬
schriftlich zu einer regelmäßigen Spende von 1 Mark für
das Deutschs Rots Kreuz verpflichtet, deren er sich dann ru
wiederholten Malen durch den Einwurf zweier längst ungül¬
tiger Aluminium-50-Vfennigstücke aus dem Jahre 1920 in
die Sammelbüchse entledigte.

— Rißt'.ssen, Kr. Ehingen. (Zusammenstoß .) In
einer Kurve prallten zwei Lastkraftwagen aufeinander. Ein
Fahrzeug wurde so schwer beschädigt, daß es ab geschleppt wer-

' den mußte. Ein Fahrer wurde durch Elassplitter am Kopf
schwer verletzt.

— Kirchent-lllngsfurt, Kr. Tübingen. (Den Fuß  a b-
g e dre  h t.) Einem 16jährigen Jungen, der während der
Fahrt mit dem Langholzwagen einen Fuß zwischen Rad und
Wagen brachte, wurde der Fuß eingeklemmt und ach- -dreht.

— Neckargartach. (Hitlersunge als Lebensret¬
ter .) Vor einigen Tagen fiel in Neckargartach ein ^ ' ' 'üb¬
riges Kind bei der Wagenhalle in den Neckar. Auf die
Hilferufe der anderen Kinder lief der in der Nähe wohnende
12jährige Pftegesohn des Glasmachers Schmidt, ein Hitler¬
sunge, herbei, sprang mit den Kleidern dem Kinde nach und
brachte es mit großer Mühe noch lebend ans Ufer.

— Neckargartach, Kr. Heilbronn. (Dreizehnjähri¬
ger tödlich überfahren .) Als der Landwirt Her-
mann WHrz mit zwei Wagen Brennholz heimsubr, wollte in
Eberstadt (Kr. Heilbronn) sein auf dem Hinteren Wagen sit¬
zender 13jährigsr Sohn absteigen um Verwandte zu begrü¬
ßen. Der Junge trat dabei anscheinend fehl, und die Räder
gingen über ihn hinweg. Der Tod trat sofort ein.

— Horb. (Rehbock stürzte sich zu  Tode .) Ein
Rehbock halte sick dieser Tage am Stadtausgang in Gärten
verirrt. Als er von einem Hund verbellt wurde, ergriff er
di. Flucht und stürzte einen Abhang hinunter, wo er tot lie-
-gen blieb.

— Hoh'enstein, Kr. Aalen. (Acht Söhne bei der
Wehrmacht .) Die Familie Lemmermaier in Hohlenstein
hat elf Kinder, davon stehen acht bei der Wehrmacht. Zwei
Söhne und eine Tochter bearbeiten mit den Eltern den Erb¬
hof. Der Vater nahm am Weltkrieg teil.

— Wiblingen, Kr. Ulm. (Badeopfer .) Der 17jäh-
rige Lehrling Fritz Fritschle aus Grimmelfingen ertrank beim
Baden in der Nähr eines Kraftwerks. Obwohl der Vorgang
beobachtet wurde, konnte keine Rettung au der schwierige
Stelle erfolgen.

— Srulgau . (Vom Pferd geschlagen .) Während
der Feldarbeit wurde einem in einer Brauerei beschäftigten
18-Ahriaen Dienstknecht von einem Pferd ein Fuß abgeschla¬
gen.̂ Nachdem der junge Mann zu Boden gestürzt war,
brachte ihm das wildgewordene Tier auch Noch Verletzungen
am Kopf bei, die sich jedoch als weniger schwer erwiesen.

Mus-en Kachbargauen
Nuthord . (21mal vorbestrafter Betrüger .)

Wegen Betrugs im RückfalU wurde der 41jährige Karl
Schlachte' von der Zll' a'*nmmsr zu einem Fabr und neun

Monaten Gefängnis verurteilt. Schlachter ist bereits 21mal
vorbestraft.

Eichtershetm. (Von einem Ast erschlagen .) Im
Venningen-Mnerschen Schloßgarten wurde der 14jährige E.
Bonder von hkr von einem herabbrechenden Ast so schwer
am Kopf getroffen, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Oberhaufen. (Gute Milcheinnahme .) Die Land¬
wirtschaftliche Ein- und Derkaufsgenossenschaft hat auch im
letzten Jahre wieder eine günstige Entwicklung durch.
Die Zahl der Mitglieder stieg auf 742, der Gesamtumsatz
erhöhte sich um 20 000 Mark auf 149 443 Mark. Besonders
hervorzuheben ist das Milchgeschäft, konnten doch durch den
Verkauf von Milch allein 90 000 Mark vereinnahmt̂ wer¬
den. Es kann hier aber noch mit einer weiteren Verbesserung
gerechnet werden.

(!) Kehl. (Neunjähriger ertrunken .) Beim Er¬
klettern einer am Ufer befindlichen Bereitschaftsfähre fiel der
neunjährige Cohn Werner des Bäckers Alfred Bührer von
hier ins Wasser und ertrank. Die Leiche des Kindes, das sich
mit weiteren Svielkameraden ohne Aufsicht am Rhsinuftr
befand, konnte bisher nicht geborgen werden.

? MsimousNalS. (K u n stschS ks.) Kunstickäbe von
Bedeutung finden üch in der hiesigen Pfarrkirche. Besonders
seien genannt eine holzgsschnitzte Madonna von Meister
Simon LainLeraer, entstanden um 1500, ferner zwei spät¬
gotische Heiligenfiguren von 1460 und 1430. Zu B-aw'- d-ll-
ses Krieges wurden die Figuren in Sicherheit gebracht und
aus Veranlassung des Konservators für Kunstdenkmäler in
Baden durch den Freiburger Restaurator Hühner restauriert,
sodaß sie ihre alte Schönheit wieder erhalten haben.

9 Bad Peterstal. (Nächtlicher Brand .) Um Mit¬
ternacht war im Nebenhaus des Landwirts Kimmig im Orts¬
teil Hinterbsstenbach Feuer ausgebrachen, welchesm
. eit das ganze Gebäude erfaßte und in Asche legte. Dabei
sind die Brsnnereieinrichtuna, dir Dreschmaschine und son¬
stiges landwirtschaftliches Inventar vernichtet worden. Die
rasch berbeiaeeilte Feuerwehr und Nachbarsleute konnten das
gefährdet? Wohnhaus retten.

9 Bühl. (Für 6,5 Millionen Ob st im vorigen
Jahr .) War schon das Jahr 1939 ein gutes Obstjahr, so
wurde es 1940 noch bei vielen Obstsorten übertroffen, wenn
es auch bei anderen zurückblieb. Ganz hervorragend war vor
allem der Anfall an Gartenhimbeeren, einer unserer aroma¬
tischen Erstlingsfrüchte. Sie überholte den Ertrag von 1939
um 75 Prozent, das sind 15 090 Zentner allein im Buhler
Bezirk. Aber auch bei anderen Obstsorten haben wir 1940
einen erfreulichen Aufstieg zu verzeichnen. !o bei den Kirschen,
den Johannisbeeren u!w. Beim Steinobst steht unsere Buh¬
ler Hauptfrucht, die Bühlsr Frühzwetschge, an der Svitze.
Sie brachte eine Rekordernte und kam im Buhler Bezirk
allein an die Grenze von 299000 Zeiktner. Seit dem Jahre
1934 war ein derartiger reicher Segen nicht mehr zu verzeich¬
nen. Der gesamte Obstumsatz 1940 betrug bei der Bezirks¬
abgabestelle Bühl wertmäßig 6,5 Millionen Mark.

(—) Konstanz. (Die Hilfe kam zu spät .) Von dem
um 19 Uhr von Konstanz abführenden Dampfschiff„Stadt
Ueberlingen" aus wurde etwa 300 m vom Freibad Korn
entferlft ein Knabe in einem Autoreifen treibend gesichtet. Das
Schösf umkreiste im Bestreben, dem Jungen Hilfe zu brin¬
gen, mehrmals dir Stelle, doch versank der Junge heim
Näherlommen. Kurz darauf wurde.- von, der Wasserschutz-
polizei die Unfallstelle im weiten Umkreis abgesucht, die Leiche
konnte aber nicht geborgen werden. Abends stellte sich dann
heraus, daß es sich bei dem Ertrunkenen um einen neunjäh¬
rigen Jungen von Konstanz handelt.

StkMiirg . (Drei Menschen vom Ertrinken
gerettet .) An einem Baggerloch zwischen Lingolsheim
und Ostwald fielen zwei zehn- und zwölfjährige Mädchen
beim Spielen in den Weiher. Die Mutter wollte ihnen zu
Hilfe eilen, wurde aber von den Mädchen umklammert und
in die Tiefe gezogen. Einem Einwohner aus Grüneherg ge¬
lang es, dir Frau und die beiden Mädchen zu retten.

Beberav. (Die Grimmels Hütte erneut abge¬
brannt .) Tie unter dem Namen Grimmelshütte zahlreichen
Vogesenwanderern bekannte Schutzhülle auf dem Tännchel
ist abgebrannt. Es ist dies dir dritte, nach ihrem Erbauer
Forstrat Erimmel benannte Hütte, die durch Feuer zerstört
worden ist. Dir Brandursache dürste auf Fahrlässigkeit von
Oenuhern der Schutzhülle zurückzuführen sein.

Bettsheim. (Sturz mit dem Motorrad .) Auf der
Nibelungenftragekam ein Handwerksmeister aus Beedenkir¬
chen mit seinem Motorrad auf der glitschige» Straße zu
Fall. Er sowohl wie seine auf dem Sozius mitfahrenoe
Schwester wurden verletzt und mußten das Krankenhaus
aufsuchen.

Mainz. (Das Pfund Fett .) Das Amtsgericht ver¬
urteilte einen 62 jährigen Metzgermeister wegen aktiver Be¬
stechung zu einer Geldstrafe von 300 Mark. Er batte einem
Polizeibeamtenein Pfund Fett angebotcn, um ihn für das
Gesuch seines Sohnes günstig zu stimmen, was der Beamte
natürlich ablebnte.

Das Bad schr Staatstheater 1946-41.
Das Badisch; Staatstheater Karlsruhe gibt soeben einen

Rückblick über dir Spielzeit 1940-41 heraus. Während das
Große Haus im Sommer 1940 geschlossen blieb, fanden im
Kleinen Theater mit Ausnahme der Montage vom 16. Juli
bis einschließlich 21. September täglich Vorstellungenstatt,
'die fall durchweg der heiteren Muke dienten. Im Anschluß an
eine Werbewoche(vom 22. bi; einschließlich 29. September)
wurde dann am 1. Oktober 1940 mit Wagners „Tannhäu-
ser" die zweite Kriegsspielzeit festlich eröffnet, die am 13.
Juli 1941 mit Goethes „Faust 1" ihren Abschluß fand. Das
Schauspiel brachte im Großen Haus in 114 Vorstellungen 25
Werke darunter zwei Uraufführungen (Ansvach: „Weiße
Nächte" und Scholz: „Das Deutsche Große Welttheater"),
acht Erstaufführungen, lieben Neuinszenierungen, vier Neuein-
studisruuren und vier Wiederaufnahmen. Der Spielplan der
Oper umfaßte 25 Werke in 93 Vorstellungen, darunter zwei
Uraufführungen (Kneip: „Bretonische Hochzeit", Seuderi:
„Donata"), vier Erstaufführungen, drei Neuinszenierungen,
eine Neueinstudierung und 15 Wiederaufnahmen. In der
Operette erlebten wir neun Werke in 91 Vorstellungen. Dazu
kommen Vorstellungen der Tanzgruppe, eine Reihe von Kon¬
zerten und Enseurblegastspislenu. a. Das Kleine Theater
brachte 11 Werke bzw. Werkfolgeu in 75 Aufführungen.
Außerdem noch 13 Gastspielvorstellungen(16 in Straß¬
burg und zwei in Mülhausen), ein Eastspieltanzabend in Metz
und 14 bunte Abend: (Wehrmackitsb-etreuung) bzw. Kamerad-
schaftsabeuie, -Das Badische Staatstheater ist auch in der
verstoßenen Spiel-eit dem ausgezeichnetenRuf als Kunst- und
Kulturstätte des Oberrbeius vollauf nsrecht worden.

Ein altes Ortrnaser BaurrugrsMrcht.
Am Sonntag wurde im Schwanensaal zu Lahr  der erste

Sipxe.llag der aus Sulz  stammenden, weitverzweigten Sippe
der GnßIer  abgehalten. lieber 150 Personen aus Lahr und
Umgebung, sowie aus Karlsruhe, Pforzheim, Stuttgart -Cann¬
statt, Ulm, Leipzig und Berlin hatten sich dazu eingefunden.
Professor Paul Richard Gäßlrr-Karksruhr (dem mit Rektor
Gustav Adolf Gäßler-Vforrheim die Veranstaltung zu verdan¬
ke:: ist) Wb einen Nrbrrblick über die Geschichte der Sippe,
die in einem alten „Gäßlerhof" in Sulz, der Heimat des um
1580 geborenen Hans Gäßler, ihre Stammheimat hat. Die
Eäßler find eines der verbreitetsten und kinderreichsten Orte-
nauer Bauerngeschlecht-er, erbgesund in allen Vsrzweiqungen.
Mit dem Sivpentag war eine Gäßlerausstellung im Sitzungs¬
saal der Kreisleitung verbunden, die mit ihren Bildern, Ur¬
kunden uiw. einen hochinteressanten Einblick in die Sippen-
und Famistengeschichte bot.

Der Mörder von Münster-Sarmsheim gestellt
Münster-Sarmsheim. Der Mörder Frank, der in der

Nacht zum 6. Juni den Weinlstndlcr Hchder ermordete, bat
nunmehr ein umfassendes Geständnis abgelegt. Danach hat
er den Mord lange Zeit vorher genau überlegt. Einem
Freund gegenüber erklärte er über seine Absicht, in das
Haus Heyäer einZudringen, unter anderem: „Wenn niemand
hinzukommt, dann durchwühle ich das Büro und nehme nur
200 Mark. Wenn Hchder kommt, Halts ich ihm die Pistole
vor und verlange das Geld. Gibt er es mir. dann ver¬
schwinde ich, gibt er es mir nicht, dann steche ich ihn mit dem
Dolch solange, bis er meinen Wunsch erfüllt!" Nach dem
Mord ging der Täter auf Umwegen wieder in leine Woh¬
nung und begab sich am nächsten Morgen nach seiner Ar¬
beitsstelle in Bad Kreuznach, wo er als „Neuigkeit" den
Mord erzählte. Der Bursche hatte sich während seiner Tat
ein schwarzes Tuch vor das Gesicht gebunden. Bemerkens¬
wert ist übrigens, daß der Täter bei seiner Vernehmung
keine Spur von Reue zeigte, sondern sich im Gegenteil recht
frech benahm. Zudem konnte ihm nachgewiesen werden, daß
er bereits eine ganze Reihe von Einbrüchen auf dem Kerb¬
holz hat und bei Bad Münster eine Jagdhütts in Brand
steckte.

Die Maul - und Klauenseuche in Bischweiher, Kreis Rastatt
ist erloschen.

Meine Anordnung vom 23. Lun! 1941 wird mit sofortiger Wir¬
kung aufgehoben,

Calw , den IS. Juli 1941
Der Landrat.

Amtsgericht Neuenbürg.
Durch Beschluß vom 21. Juni 1941 wurde das Vergleichsver¬

fahren über das Vermögen der Euztalbank HSberle L Co..
Kommandit-Gesellschnft in Wildbad » Liquidator: Pforzheimer Ge¬
werbebanke. G, m. b. H, in Pforzheim, nach Erfüllung des Ver¬
gleichs aufgehoben.

Stadt WUdbad.
Die Ausgabe der für die 26, Zuteilungsperiode vom 28, Juli

bis 24, August 1941 geltenden

Lebensmittelkarten
erfolgt am Freitag  den 18. Ja « 1941 im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar

L—L von S.V0—10 .00 Udr,
k—4 von 10 .V0- 12 .00 Udr,
X- S von 14 .00 - 13.30 Ubr,
«3 von 1S.30 - 17 .00 Udr,
7—3 von 17 .00 18 .00 Uke.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich des Bestell-
Ichcins 26 der Reichseicrknrteund der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker) in der Woche vom 21. bis 26. Juli 1941 bei
den Verteilern abzugcben.

Kurgäste mit Reiseabmeldebescheinigungen erhalten die neuen
Lebensmittelkarten am Dienstag den 22. Juit 1941 und Mittwoch
den 23. Juli 1941 je nachmittags von 2—6 Uhr im Rathaus ZimmerNr. 4,

Ueb>, ärotkartenabschnitte können für Zwecke der NSB . bei
der Lebern.llttelkartenausgabe zurllckgegeben werden.

Wildbad , den 16. Juli 1941.
Der Bürgermeister.

s Stadt Herrenalb.

Sie AmM irr neue» Lkbe«» tleltzMii
erfolgt am

Freitag den 18. Juli 1941 im Rathaussaal
K — 4 vormittags von8.90 bis 8.45 Uhr
X - o „ 8.45 ., 9.99 „
p — V „ „ 8.00 „ S.39
V u 3 .. „ g.39 ., 19.00 „

Die Bestellscheine einschl, der Bestellscheine 26 der Reichseierkarte und
der Reichskarte für Marmelade(wahlweise Zucker) sind in der Woche
vom 21. bis 26. Juli 1941 bei den Verteilern abzugeben.

Die Kartenausgabe für Kurgäste findet ab Montag , 21. Juli
vorm , statt.

Herrenalb » den 16, Juli 1941,
Ter Bürgermeister.

— Kartenausgabestelle—

Sammeln von Waldbeeeen
Walddistrikte Kaltenbronn und Eernsberg

1, Das Sammeln von Waldbeeren ist erst nach Eintritt vollständiger
Reife gestattet,

2. Es darf nur in der Zeit von morgens7 Uhr bis abends 6 Uhr
gesammelt weiden. Die Benützung von Raffeln ist verboten,

3, Das Sammeln in den Naturschutzgebieten Wildseemoor und Hohloh-
see ist verboten,

4. Das Uebernachten im Walde, Feuermachen, Abkochen und Rauchen,
auch auf den Wegen, ist verboten.

Z. Das Betreten von Kulturen(Zäunen), die durch Warnungstafeln
als Schonung bezeichnet sind, ist verboten,

Zuwiderhandelndehaben die Beschlagnahme der Beeren zugunsten des
Roten Kreuzes«ind Bestrafung zu gewärtigen.

Gernsbach, den 16, Juli 194l.
Grotzh. Forstamt Kaltenbronn

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

Am Samstag  de « IS. Juli 1941 findet um
20 Uhr eine Uebnng statt.

Der Wehrführer,

rvsua 8ie nickt rvle trüber
das gute llII4ll88 ^ be¬
kommen können ! Oerviss,
es Mit Ibnen schwer, aut
cken strablencken Olsnrlbrer
bubbödeu ru verliebten, cken
ibnen 114 8 8 ^ immer
gab. Oocb äie Zeiten änclera
slcb ja wieder und dann
wird blk4 b8 8.4 dalür sor¬
gen. dab 8ie wieder —wie
trüber —Ibre kreude an Ikrca
kubböderr baden.
Lebalten 8ie daber gut ^mOedäcktnis:

blOprö̂ tL̂ /6OI-1blLKV/^cbi5

W i I d ba d.
Fleißiges

für sofort gesucht.
Eitel zum „Grünen Hof".

Wildbad.

Verloren
Sommerberg, auf dem Weg Berg¬
bahn—Grünhiitte—Große Tanne
Vellle ln Lederlasche
Abzugeben gegen Belohnung beim
Portier des Quellenbof.

8i»e!1 üls

UM. i-sMMbile
ia

In der Försterei Eyachtal gingverloren
eine Brieftasche m Führer¬
schein. Abzugeben gegen gute
Belohnung bei

Gustav Keller . Holzhauer
Dobel . Siedlung 197
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„Oie Zukunst gehört uns!"
RelchsorganisalionsleiterDr. Ley vor 30 000 Schassenden.

Linz, 16. Juli. Vor 30 000 Schaffenden sprach Reichs-
organisationsleiter Dr. Ley in der Gauhauptstadt von
Oberdonau in einer Großkundgebung. In einer Begrü¬
ßungsansprache hieß der Gauleiter und Reichsstatthalter
Eygruber  den Reichsorganisationsleiter willkommen
und entfaltete im Gedenken an die tapferen Kämpfer im
Osten unter brausendem Jubel eine Fahne mit dem Sow¬
jetstern. die Linzer Soldaten bei der Erstürmung von Brcst-
Litowsks brennender Zitadelle heruntergeholt hatten

Der Reichsorganisationsleiterführteu. a. aus: Wo un¬
sere Soldaten angreifen, da muß der Feind weichen. Das
war so in Polen. Norwegen, im Westen, au fdem Balkan
und so ist es jetzt wieder im Osten. Moskau muß fallen, und
es wird fallen! Dann kennzeichnete Dr. Ley den größten
Feind des deutschen Volkes, den Juden.  Dieser Kamps
sei ein unerbittlicher Kampf auf Leben und Tod, ein Kamps
der Weltanschauungen, der Kamps unserer Welt gegen die
Welt Judas, jene Welt des Aberwitzes und Wahnsinns,
und wir seien dabei nicht allein, die bolschewistischeWelt
zu vernichten.

«Der Bolschewismus wird fallen, Juda wird fallen, und
London wird fallen. Die Zukunft gehört uns. 300 Jahre hat
unser Volk um dieses Reich gerungen, und der Führer
bringt es ihm nun. Frei wird es sein und sozialistisch. Lin
Land voll Schönheit und Kultur, roll Gesundheit, mit schö¬
nen Dörfern und Städten, mit Arbeit und gerechtem
Lohn."

Dre Rechisarbeii der NSDAP
Reichsleiker Dr. Frank auf einer Arbeitstagung des Reichs-

rechksamkes der NSDAP.
München, 16. Juli. Unter dem Vorsitz des Reichsleiters

Dr. Frank  fand im Reichsrechtsamt der NSDAP in
München eine Arbeitstagung statt, auf der Reichsleiter Dr.
Frank grundsätzliche Ausführungen über die Rechtsarbeit
der NSDAP machte. Wir stünden, so führte der Reichs»
leitex aus, mitten im Aufbau unserer nationalsoziattstijchen
neuen Ordnung und hätten das liberalistische Rechtsdenken
ebenso zu überwinden wie die tschekistische Macht des Welt¬
bolschewismus, der jede freie persönliche Initiative durch
einen Vergewaltigungsmechanismus vernichte. Weder die
käuflichen Richter der Demokratien noch die Scheinrichter
des bolschewistischen Blutregiments könnten im Mittelpunkt
eines Rechtswirkens stehen, sondern allein der mit allen
Nöten des Volkes und mit den Ordnungseinrichtungendes
Reiches vertraute Volksrichter.

Aus den Berichten, die im Anschluß an die Ausführun¬
gen des Reichsleiters erstattet wurden, ist hervorzuheben,
daß die Rechtsb Streuung  in den neugewonnenen
Gebieten Elsaß und Luxemburg bereits eingeführt und auch
auf die Rücksiedler aus dem Osten ausgedehnt worden ist.

Landdienst-Emsah im Osten
Feierliche Eröffnung.

Posen, 16. Juli. Der Landdienst-Einsaß der national-
politischen Erziehungsanstalten in den eingegliederten Ost¬
gebieten, der in diesem Jahr mit verstärkten Kräften zur
Durchführung gelangt, wurde von Posen aus in feierlicher
Form eröffnet. ISO Jungmannen aus 11 Anstalten hatten
sich zusammen mit ihren Erziehern zu einem Treffen ver¬
sammelt, um von der politischen und bäuerlichen Führung
die Weisungen für ihren Arbeitseinsaß zu empfangen, für
den vorwiegend die neuen Ansiedlungsgebiete des Warthe¬
landes ausersehen worden sind. Etwa 300 weitere Jung-
Mannen aus allen Teile» Deutschlands kommen in Danzig-
Westpreußen und Oberschlesicn zum Landdiensteinsaß.

In den Grenzgebieten des Ostens liegt das Schwerge¬
wicht des Landdiensteinsahes. der von Jahr zu Jahr erwei¬
tert werden soll. Jeder Jungmann soll einen lebendigen
Eindruck von den Verhältnissen in den neuen Ostgauen da¬
vonkragen und Einblick erhalten in die besonderen Aufga¬
ben der Volkslumspolitikund des Volkstumskampfes.

Ernst Hemkels Lebenswerk
Dreißig Jahre Pionier des deutschen Ilugzeugwesens.

Professor Dr. Ernst Heinkel  kann am IS. Juli
auf dreißig Jahre praktischer Arbeit als Flugzeug¬
konstrukteur znrückblicken. Aus diesem Anlaß hatte
ein Vertreter des Deutschen Nachrichtenbüroseine
Unterredung mit ihm über das Lebenswerk des gro-
ßen Forschers und Praktikers.

Heinkel erzählte zunächst, wie er als junger Hörer an
der Stuttgarter Technischen Hochschule das erste Interesse
fand, wie er in den Kaffeehäusern die französischen Zeitun¬
gen und Artikel über die damals bereits verhältnismäßig
weit gediehene französische Luftwaffe las und wie schließ¬
lich die internationale Luftfahrtausstellung in Frankfurt
1909 ihm den entscheidenden Anstoß gab. Im Herbst 1909
begann er mit dem Bau seiner ersten Maschine, die im
Frühjahr 1911 fertig war. Aber beim ersten Flug stürzte
er mit ihr ab: Heinkel wurde schwer verleßt, die Maschine
völlig zertrümmert. Heinkel gab indes sein Ziel nicht auf.
Nach seiner Wiederherstellungtrat er als Konstrukteur in
die Dienste der Luft-Verkehrs-Gesellschaft in Johannisthal
bei Berlin, und schon als 25-Jähriger wurde er der Chef¬
konstrukteur der Albatros-Werke und ein Jahr später, we¬
nige Monate vor Ausbruch des Weltkrieges, technischer
Direktor und Chefkonstrukteur der Hansa- und Branden-
burgischen Flugzeugwerke in Brandenburg. In den Alba¬
tros-Werken brachte er fünf bis sechs Typen heraus, in
den Hansa-Werken waren es schon rund 60.

Im Weltkrieg  kamen neue Typen heraus, und wie
groß Heinkels Anteil an der Entwicklung des Flugwesens
vor dem Kriege ist, geht daraus hervor, daß die nach dem
Weltkrieg im Jahre 1922 gegründeten„Ernst Heinkel-Flug-
zeugwerke" bisher rund 60 Typen konstruiert und gebaut
haben, Verkehrsmafchinen, die sich überall in der Welt be¬
währten, und Kriegsflugzeugealler Art, die im Spanien-
feldzug ihre erste und im jetzigen Kriege ihre höchste Be¬
währung fanden. Die He 111 ist das erste und erfolgreichste
Kampfflugzeug der Welt geworden.

«Selbstverständlich", so sagte Ernst Heinkel» «werden
bei uns alle Erfahrungen an der Front sofort verwertet,
so daß die Weiterentwicklung unserer Kampfflugzeuge ge<
rade während des Krieges ununterbrochen forkschreitet. Im
übrigen wird die deutsche Luftfahrttechnik durch den fetzigen
Krieg eine besondere gewaltige sprunghafte Entwicklung
nehmen wie durch den Weltkrieg als die damaligen Ent¬
wicklungen zu den großen Erfolgen des Verkehrsflugwesens
in der Nachkriegszeit führten."

Es ist selbstverständlich, daß eimGbspräch mit Professor
Heinkel in diesen Tagen sich auch dem gewaltigen Erfolg
unserer Luftwaffe im Kampf gegen die Sowjets
zuwendet. Der alte Flugzeugpraktiker sieht die Grundlage
dieser Erfolge vor allem in drei Punkten: „Erstens, in der
Ueberraschung, mit der das plötzliche deutsche Zuschlägen
für den Feind erfolgte, zweitens, in der planmäßigen und
sorgfältigen Beschränkung und Auswahl der deutschen
Flugzeugtypen und drittens in der hervorragenden Quali¬
tät unserer deutschen Flieger."

Von der hervorragenden Qualität unserer Flugzeuge
aber spricht Heinkel nicht. Wir aber wissen es und das
ganze Volk, ja auch die übrige Welt weiß es, was die Kon¬
strukteure unserer Kriegsflugzeuge und ihre Mitarbeiter in
den Büros und Werkhallen Gewaltiges geleistet haben.
Unter diesen Leistungen nimmt das Lebenswerk Ernst
Heinkels einen besonderen Platz ein, den es für alle Zeiten
in der Geschichte des Flugwesens behaupten wird.

Der italienische Verkehrsminister in Danzig
Danzig, 16. Juli . Der italienische Verkehrsminister Hast

Venturi traf in Begleitung einer großen Anzahl führender
italienischer Persönlichkeiten auf dem Gebiet des Verkehrs¬wesens, begleitet von UnterstaatssekretärVizeadmiralZ. V.
Wülfing, von Ditten und anderen Persönlichkeiten in Danzig
ein. Die Gäste unfernahmen eine Besichtigung der Stadt
Danzig und wurden im Gauhaus von Gauleiter und
Reichsstatthalter Förster empfangen. Eine Fahrt durch die
Häsen von Danzig und Gütenhafen schloß sich an.

vc>» S/nüt
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8. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Albert wurde das Herz nun doch ein wenig schwer. Er trip¬

pelte neben dem Vater her und sah alle Augenblicke zurück
zum Haus, wo er die Mutter weinend wußte. Schließlich
konnte er das Haus nicht mehr sehen. Andere Häuser ver¬
bargen es. Sie schritten durch das alte Tor und kamen an
dem Häuschen des Musikers vorbei. Da sprang etwas Kleines,
Blühendes aus dem Garten und stellte sich dem Albert in den
Weg.

„Gehst du wirklich fort?" fragte Irene und es zuckte ver¬
räterisch um ihre Mundwinkel.

„Ja, in die Stadt", antwortete Albert und sah auf das
kleine Mädchen herunter. Er sah ihren blühenden Mund
zucken und wußte nicht, daß dies seinetwegen geschah.

Nun beugte sich auch der Musiker über den Gartenzaun.
„So soll es also wirklich ernst werden?" fragte er.
„Ja , es ist wohl besser so", meinte der Schreiner.
„Die Zeit wird es lehren, Herr Rodenstock." Und dann

wandte sich Schröder an den Knaben. „Du hast viel vor dir,
Junge. Wenn du es erkennst, was sich dir bietet, kann was
Gutes aus dir werden. Aber es ist auch schwer. ES heißt
lernen und wieder lernen. Und doch ist dann später die Er¬
innerung an die Matura eine der schönsten. Mir ist sie bis
heute geblieben." Er rückte an seiner Brille. „Ja, ja, es
war schön, das Studentenleben. Laß dich zuweilen sehen, wenn
du in Ferien kommst. Machs gut und tritt dem Leben tapfer
entgegen."

„Er soll die ersten drei Jahre überhaupt nicht heim",
sagte Rodenstock. „Ich denke, daß es besser ist, wenn er ein¬
mal ganz allein auf sich gestellt ist."

„Drei Jahre . . ." sagte das Mädchen leise und sah den
Buben erschrocken an.

„Wird ihr ein wenig schwer fallen, meiner Irene" sagte
Schröder und strich über den Lockenkopf des Mädchens.

Ach, wenn ihr wüßtet, wie schwer das Herz des Mädchens
Irene war. Sie hätte aufschreien können, oder den Buben da
festßalten, daß er immer bei ihr bliebe. Wer sollte jetzt mit
ihr spielen. ES war keiner unter den Buben, der so verwegen^
war wie Albert.

Herr Rodenstock drängte, denn es war Zeit zum Zug.
Albert reichte dem Chörregenten die Hand und dann auch
dem Mädchen. Er lächelte dazu, als ginge er heute schon zum
soundso vielten Male aus der Heimat fort.

Ms kurze Zeit später der Zug aus der Station fuhr und
sein Prusten zurückwarf auf die stillen Häuser von Kirchzell,
verkroch sich Irene hinter den Gartenbüschcn und preßte den
Mund auf die Erde, damit der Großvater sie nicht weinen
hörte. Ihr kleines Herz krampfte sich im Leid. Kinderleid tut
doppelt weh. Und Kinderschmerz ist wild wie ein Frühlings¬
sturm. Kommt jäh und vergeht jäh.

Einen Tag darauf kam der Schreiner wieder zurück. Er
hatte seinen Buben gut untergebracht bei einer Familie, die
ihm empfohlen worden war. Er kam recht gedrückt zurück,
und es ward auf viele Tage recht still im Schreinerhaus. Es
fehlte das übermütige, Helle Lachen des Jüngsten. Und hatte
man sich früher oft aufgeregt im Städtchen über die tollen
Streiche des Schreinerbuben, jetzt hörte man schon ab und
zu sagen: ach, es rührt sich gar nichts mehr. Oft war von
dem Albert die Rede. Doch bis der Winter kam, war er ver¬
gessen und das Leben im Städtchen ging wieder seinen ge¬
wohnten Weg. Die Frau Amtsrichter konnte nun wieder hoch
und laut und unbekümmert das Sanktus singen, ohne Angst
zu haben, daß hinter ihrem Rücken Böses geschähe. Und der
Sekretär konnte ruhig über die Straßen gehen, ohne Angst
haben zu müssen, daß ein frecher Lausbub hinter einem Haus¬
eck hervorschrcit:

„Schwäbele, Schwäbele, hascht ein spitzig«? Schnäbele. . ."
Der Lausbub aber hatte sich in der Stadt gut eingewöhnt.

Politisches Merlei
Generaldirektor Toffano bei Staatssekretär Esser.

München, 16. Juli. Staatssekretär für Fremdenverkehr
Hermann Esser empfing in München den neuernannten
Generaldirektor für Tourismus im Kgl. italienischen Mini¬
sterium für Volkskultur, Exzellenz Giuseppe Toffano, der
zur Besichtigung der italienischen Dienststellen des Frem¬
denverkehrs im Reich nach Deutschland gekommen ist.
Weitere portugiesische Truppenverbände nach den Azoren

Wie aus Lissabon gemeldet wird, fand vor der Einschif¬
fung weiterer Truppenverbändenach den Azoren die feier¬
liche Ueberaabe einer Standarte an einen Truppenverband
durch Ministerpräsident.Salazar in Anwesenheit der Gene¬
ralität statt. Eine nach tausenden zählende Menschenmenge
wohnte der Abschiedsparade bei, die von dem Minister¬
präsidenten nach der Fahnenübergabe abgcnommen wurde.
Die Truppen begaben sich im Anschluß daran sofort an
Bord des Dampfers„Niassa", um die Reise nach den Inseln
anzutreten. -

Nur. gegen erhöhte Heuer nach sowjetischen Häfen
Aus Neuyorker Gewerkschaftskreisenerfährt das Nachrich¬

tenbüro Associated Preß, daß USA-Seeleute für eine Fahrt
nach Wladiwostock einen Bonus von 800 Dollar fordern. AlS
Begründung dafür werde angegeben, daß USA-Seeleute häu¬
fig in russischen Häfen mißhandelt werden, und daß die
Sowjets die Farben heute schon häufig verwechselten, so daß
man nicht wissen könne, ob Rußland mit Amerika noch ver¬
bündet sei, wenn man m sowjetischen Häfen ankomme. Die
meisten Seeleute seien antisowjetisch eingestellt und hätten
eine begreifliche Antipathie gegen die Konzentrationslager
der Bolschewisten.

Englische Erdöl-Gesellschaft ausgeschaltet
Der Oberbürgermeister von Buenos Aires Unterzeichnete

nach mehrmonatigen Verhandlungen einen Gasversorgungs-
Vertrag mit der staatlichen Petroleumsaesellschast. Troß
aller Londoner Beeinflussungsversuche geht damit die Belie¬
ferung von der englischen Gesellschaft an eiw rein nationales
Unternehmen über. Die bisherige Erdöl-Gasbeiicicrung
soll allmählich durch Naturgas aus den Petroleumfoldern
Südargentiniens ersetzt werden. Aus der getroffenen Neu¬
regelung ergibt sich für den Verbraucher eine wesentliche
Ermäßigung des Bezugstarifcs.

Vier Todesurteile im Sofioter Spionageprozeß
Sofia,  16. Juli. Im hiesigen englischen Spionagepro-

zetz verkündete das Militärgericht unter Vorsitz des Obersten
Auditors und früheren PolizeipräsidentenPanleff das To¬
desurteil gegen die vier ehemaligen Sowjetossiziere, die als
Agenten im Dienste englischen Nachrichtendienstes gestanden
haben. Der fünfte Angeklagte, ebenfalls ein Emigrant der
Sowjetunion, hat inzwischen im Gefängnis Selbstmord ver¬
übt. In der Anklage wurde besonders die moralische Seite
der Schuld hervorgehoben, daß Emigranten, die in Bul-
garlen Asylrecht und Gastfreundschaft genossen hätten, in
dieser schmählichen Weise Vergeltung übten.

LZaldbrand in Spanien
DNB. Lastellon,  16. Juli. In der Nähe von Las

Palmas in der Provinz Lastellon brach ein Waldbrand
aus. dessen Ausmatze sich bis seht noch nicht übersehen las¬
sen. Die höchsten Berggipfel der Sierra del Hermano Bar-
kolo stehen in Flammen. Das Feuer greift mit rasender Eile
um sich und bedroht bereits vier Dörfer und ein karme-
liter-kloster, das sich ln den Bergen befiindet. Mehrer« hun-
dert Menschen arbeiten mit Unterstützung der Landespotk-
zei Tag und Nacht, um des Feuers Herr zu werden. Der
Waldbrand ist umso schmerzlicher, als Spanien ohnehin an
Äner großen Wald- und Holzarmut leidet.

Attest

IMiisIorsr,corcliseVeckinclsn mit blcmLopIoU-
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Er schrieb den ersten Brief nach einem Monat und den zweiten
kurz vor Weihnachten. In diesem Brief konnte man zwischen
den Zeilen heimliches Heimweh lesen. Die Frau aber, bei der -
er wohnte, fügte ein paar Zeilen bei, daß der Albert sehr
fleißig lerne und daß sie sehr mit ihm zufrieden seien.

War das kein Grund, sich im Schrcinerhaus zu freuen?
Die Mutter packte ihm ein großes Paket zusammen und
schrieb ihm einen langen Brief mit Bitten und Ermahnungen.
Zu gerne hätte sie den Jungen über Weihnachten zu Hause
gehabt. Aber der Vater war unerbittlich und sagte, daß der
Junge nur erst einmal richtig Heimweh haben solle, dann
schätze er das Haus der Eltern um so mehr.

Albert kam also nicht nach Hause. Er kam auch in den
Sommerferien nicht. Wochen und Monate versanken im
dunklen Grab der Zeiten. Sie wurden zu Jahren und endlich
war es so weit, daß Albert Rodcnstock zu Besuch heimkam.

*

Er war gut gewachsen und überragte den Vater fast, der
ihn an der Bahn abholte. Ein hübscher Bursche war er ge¬
worden, stark gebräunt und von geschmeidig sehnigem Kör¬
perbau. Seine dunklen Augen waren von dichten Brauen
umwölbt; die Nase war scharf und leicht gebogen. Sein
dunkles Haar trug er sorgfältig gescheitelt und wie er jetzt den
Vater auf dem Bahnsteig begrüßte, merkte man schon, daß
er in der Stadt allerhand gelernt hatte.

Da stand also der Vater auf dem Bahnsteig und dem
Sohn dünkte, daß dieser Vater kleiner geworden sei. In
seinem Gesicht lag ein forschender Zug, als wollte er den
Sohn nicht nur äußerlich mit seinem Blick erfassen, sondern
zugleich auch innen. Dann lächelte er ein wenig.

„Willkommen, Albert."
„Tag, Vater. Du siehst gut aus. Wie geht es Mutter?"
„Komm nur, sie wartet daheim." Der Alte hatte es plötz¬

lich sehr eilig. Er wollte nach dem Koffer greifen, doch
Albert wehrte ihn ab.

„Laß nur, Vater. Er ist spielend leicht." '
(Fortsetzung foss. .)



SieWhle von MWerveigen
Von Franz Farga

Franz Farga. schon durch manche musikgefchichtliche
Abhandlung bekannt geworden, hat ein Buch „Geigen
und Geiger" (Albert Müller-Verlag. Zürich und Leip¬
zig) geschrieben, das mit seinen zahlreichen Abbildungen
eine vollständige Kulturgeschichte der Geige, des Geigen¬
baues. der Geigenkunst und der Geigenkünstler darstellt.
Wir bringen aus dem Buche, das bei aller Wissen¬
schaftlichkeit sehr spannend ist, das nachfolgende Kapitel
über Geigendiebstähle zum Abdruck:

Es ist selbstverständlich, daß sich die großartig organisierte
internationale Verbrecherwelt längst auch auf den Diebstahl
von kostbaren Meistergeigen geworfen hat. Das Gegenteil
würde ein Wunder sein, denn wenn es Bilder von großen
Meistern, wie Raffael. Rubens oder Velasquez gibt, für die
man Millionen bezahlt, warum soll dann nicht auch eine un¬
zweifelhaft echte, tadellos erhaltene Stradivari oder Guarneri
in absehbarer Zeit ebenso teuer bezahlt werden? Schon heute
werden von reichen Sammlern für solche Geigen Preise von
einer Viertelmillion, eine halben Million Goldfranken ge¬
boten. In zwanzig Jahren haben wir, bei der immer größer
werdenden Seltenheit dieser Kostbarkeiten, vielleicht schon
längst die Millionengrenze erreicht! Kein Wunder also, daß
die Versicherungssummen für Meistergeigen immer höher wer¬
den, daß große Versicherungsgesellschaften eigene Detektive be¬
solden. Daß diese Vorsicht nicht unbegründet ist, beweisen
mancherlei Vorfälle aus der jüngsten Zeit.

Gerade während in Cremona die Stradivarifeste statt¬
fanden. wurden eines Tages die Passanten in einer Straße
Krakaus äuf einen Bettelmuflkantenaufmerksam, der eine un¬
vergleichlich schön klingende Geige spielte. Die Polizei wurde
verständigt, man nahm den Geiger fest, und es stellte sich
heraus, daß er eine echte Stradivari aus dem Jahre 1734
besaß, die im Jahre 1932 auf rätselhafte Weise aus einem
Newhorker Museum gestohlen worden war. Noch unerklär¬
licher aber schien es, daß der Bettler diese Geige für 18 Zloty
von einem jüdischen Trödler erworben hatte.

Und was ist's mit der „Herkulesgeige"? So nennt man
jene berühmte Stradivari von 1732, die zuletzt im Besitz des
belgischen Geigers Mähe war. der mit ihr die ganze Welt
entzückte. Im Jahre 1907 gab er ein Konzert in Petersburg.
Am Schluß, nach den endlosen Beifallsstürmen der Zuhörer,
ging er in das Künstlerzimmer und legte sein Instrument
in das Etui, das er verschloß. Aber der Beifall dauerte noch
immer an. und der Künstler mußte Wohl oder übel noch ein¬
mal auf die Bühne, um sich zu bedanken. Als er in das
Künstlerzimmer zurückkehrte, war das Etui samt der Geige
verschwunden! Seither hat man nie mehr etwas von diesem
einzigartigen Instrument gehört, das seinen Namen mir vol¬
lem Recht trug, das von einer Tonfülle war. die nicht über¬
boten werden konnte.

Ein ähnliches Schicksal erlitt eine Stradivari von 1709
aus der Sammlung des Lord Plowden. Er hatte diese be¬
rauschend schöne Geige einem jungen Verwandten geschenkt,
der 1870 Attache bei der britischen Botschaft in Petersburg
war. Der Diplomat war auch ein vorzüglicher Geiger und
wirkte eines Tages als solcher bei einem Konzert mit, das der
Hofmarschall des Zaren Alexander II. in seinem Palais veran¬
staltete. Nach dem Konzert legte der junge Diplomat seine
geliebte Geige in ihr Etui, das er bedachtsam auf den Knien
hielt, als er sich in seinem Schlitten nach Hause fahren ließ.

Am nächsten Morgen reichte der Attache seinem Papagei
ein Stück Zucker. Dabei hackte der Vogel plötzlich nach ihm
und brachte ihm eine Wunde an der Oberlippe bei. Zwei
Tage später stellten die Aerzte eine schwere Blutvergiftung
fest, die dem jungen Diplomaten das Leben kostete.

Nach der Beisetzung wurde der Besitz des Verstorbenen
nach London geschickt. Als die Sachen dort angekommen waren,
wollte Lord Plowden die Stradivari wieder an sich nehmen.
Der Geigenkasten war da, aber man mußte ihn aufbrechen,
weil der Schlüssel nicht zu finden war. Als er sich öffnete, lag
an Stelle der kostbaren Stradivari eine völlig wertlose Imi¬
tation in dem Etui . Auch diese Geige ist bis heute nicht mehr
zum Vorschein gekommen.

Wenn wertvolle Geigen verschwinden, so werden dafür
auch manchmal wertvolle Geigen gefunden!

Zwei dieser Fälle haben sich vor einigen Jahren in Ruß¬
land ereignet.

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erwarb der in
Petersburg wirkende Geigenvirtuose Kittel in einer kleinen
ostpreußischen Stadt eine herrliche Stradivari von 1699 für
100 Taler. Einige Jahre später verkaufte er sie in Petersburg
an einen russischen Beamten für 1200 Rubel. Der Beamte,
war ein leidenschaftlicher Geiger und mußte zehn Jahre lang

Festspiele trotz Waffenlärm
Bayreuth, Mozartwoche und Salzburger Testspiel,

In Bayreuth haben die Festspiele begonnen, an
denen zusammen mit Soldaten die Front der Arbeit
teilnimmt.

Seit Beginn dieses Krieges war auf allen Lebensgebieten
der Wille spürbar, die Festlichkeit der Kunst so weit in Gang
zu halten, wie nur irgend die vom Kriege diktierten Gesetze
es zulassen. Hinter den Wällen von kämpfenden Menschen und
kämpfendem Material arbeiten auch die Wissenschaften und die
Künste weiter, deren Bezogenheit auf das Oeffentliche nicht
ohne weiteres in die Augen springt. Aber da wir heute mehr
denn je um die Wichtigkeit eines ununterbrochenen Räderwerkes
aller Lebensäuberungen des Volkes wissen, bejahen wir im
Grundsatz auch die Fortdauer dessen, was man als „privat"
und zusätzlich zu bezeichnen versucht sein könnte.

Immer wieder erfuhr in den letzten beiden Jahren die
Sesfentlichkeit von festlichen Veranstaltungen kultureller Art,
>md mit ganz wenigen Ausnahmen wurden diese großen Kul¬
turseste in dem schon im Frieden entwickelten Umfang bei¬
behalten. Das Reich, die Partei, die Länder, die Gemeinden
hielten an ihren früher gefaßten Pläne», soweit irgend möglich,
fest. Kein Zweifel, daß sich an der äußeren Form kriegsbedingte
Wandlungen ablesen ließen. Der Krieg konzentrierte hier das
Schöne und das Festliche aus seine ergiebigsten Formen. Auch
in den spezifischen Aufgabe» der festlichen Veranstaltungen war
die politische Gegenwartsstunde zu erkennen: Man erinnerte
sich in festlichst Zyklen der Dichter und Komponisten, die im
Felde stehen; man bekundete in den Festwochen die Verbunden¬
heit auch unserer geistigen Haltung etwa mit Italien ; Gast¬
spiele, von jeher Äeußerungen erhöhter kultureller Festlichkeit,
zeichnen die Kräfte eines neuen Europa ab. In den Themen
der kulturellen Ansprachen und Aussprachen spielten Kriegs¬
ausgaben immer wieder hervorragende Rollen. Eben hat die
Reichskulturtagung der Hitler-Jugend in Weimar die Mög¬
lichkeiten des Kriegseinsatzes erneut formuliert. Und was in
der Musik festlich hervortritt, ist oft schon vom Gegenstand oder
von den Mitwirkendenher kriegsbestimmt. Man erinnere
sich der 500. Sendung des Kameradschaftsdienstes, den der
Großdeutsche Rundfunk als Brücke zwischen Front und Heimat
versieht, besonders festlicher Wunschkonzerte, der Eröffnung des
in erster Linie unseren Soldaten dienenden Deutschen Theaters
in Lille. . .

Bet anderen kulturellen Veranstaltungen, die sich über den
Alltag hinausheben, leuchtet vielleicht auf den ersten Blick die
Kriegsbezogenheil nicht ein. Und es hieße auch, eine unnötige
Verteidigung für eine uns selbstverständliche Tatsache suchen,
wollte man die im Zusammenhang mit dem bevorstehenden
150. Todestag Mozarts zu erwartende festliche Ausgestaltung
dieses Gedenktages„rechtfertigen". Der gegenwärtige Krieg
verteidigt nicht nur unseren Raum, unser Brot und unsere
Kleidung, sondern er verteidigt zugleich alles, was von deutscher
geistiger und seelischer Haltung in künstlerischen Werken Gestalt
gewonnen hat. In solchem Betracht ist auch der tote Mozart
ein seelischer Waffengefährte unserer Zeit. Er macht bewußt,
um welche Werte im tieferen Sinne dieser Kampf geht. Mit
einer Woche festlichen Erinnerns an Mozart bekundet das
Deutsche Reich als ihr Veranstalter einen Teil seines kulturellen
Willens, und dieser umschließt notwendigerweise auch die stil¬
bildende Art, die Ton und Rahmen einer solchen Veranstaltung
ausmacht. In dieser Mozart-Woche werden die allenthalten in
DeutschlandsKulturstätten ausklingenden Mozart-Ehrungen
gipfeln. Schon dadurch, daß die eine große Ehrung des Toten
nicht aus einen Punkt beschränkt, „exklusiv" bleibt, daß die ge¬
sammelte Initiative, die hier entfaltet wird, an ungezählten
anderen Orten ihren Widerhall in der Initiative eines Theater¬
leiters, eines Chordirektors, eins Musikdirektors, einer Hitler-
Jugend-Formation findet, wird der Anteil des gesamten Volkes
an seinen kulturellen Festtagen deutlich.

Von jeher ist es Grundsatz nationalsozialistischer Kultur¬
politik gewesen, Kunst und Volk aufeinander zuzuführen. Wer
einmal die Geschichte unserer gegenwärtigen Kunst und damit
die Gesqtchie ihrer festlichen Höhepunkte schreibt, wirs an vem
gesammelten Ueberbltck bestätigt finden, wie mit wachsender
Kenntnis der Methoden der Brückenschlag zwischen Kunst und
Volk vollzogen wurde. Zu den Bayreuther Festspielen— vom

'12. Juli bis 3. August— entsendet auch dieses Jahr wieder
die NS.-Gemeinschaft„Kraft dyxch Freude" die Front der
Arbeit. Die vom 2. bis 24. August stattfindenden Salzburger
Festspiele werden sich ebenfalls Soldaten und Arbeitern öffnen.

Auftakt zu den Bayreuther Kriegssestspielen >941
Rach der Ankunft eines Sonderzuges aus dem Bahnhof
oon Bayreuth erhalten die Gäste ihre Quartierscheine mit
Lerpflegungskarten . Hier freuen sich vier junge Rüstungs-

arbelterinnen und vergleichen ihre Quartierscheine.Ailanitk tM>

Festveranstaltungen, wie vie hier als Beispiel genannten,
schweben schon deshalb nicht mehr in dem luftleeren Raum
eines für kleine Kreise aufgesetzten Sonderbetriebes, weil die
Erlebnisteilnahme des gesamten Volkes an den in solchen Fest¬
wochen Gefeierten unendlich gestiegen ist. Gewiß: der Arbeiter
an irgendeiner Maschine des' Berliner Ostens oder im Ruhr-
gebiet und die Mozartwoche in Wien sind sehr weil entfernte
Pole. Und doch bestehen zwischen ihnen, wenn auch nahezu un¬
meßbare Beziehungen, da diesem Arbeiter, wofern er nur ein
klein wenig Bereitwilligkeit aufbringt, Mozart als solcher heute
nicht mehr verschlossen ist. Einmal hat ihn in einem Werk-
pausenkonzert eine Mozart-Melodie angewehl. „Zanberflöte"
und „Entführung" sind für ihn zunächst Begriff und dann Ge¬
stalt geworden. Und liest er nun in den Zeitungen oder er¬
lebt er am Rundfunk, daß vor der Todesstätte dieses großen
Musikers seines Volkes die Nation sich ehrfürchtig neigt, so
schwingt etwas von einem stolzen Glücksgesühl auch in ihm.
Und um etwas wächst das Verständnis für das Gefühl, welche
Werte heute aus dem Spiel stehen. Wir sind nicht zahlengläubig
genug, um den Nutzwert kultureller Veranstaltungenzu er¬
rechnen. Wir buchen Festwochen nicht als in Prozenten aus-
gedrückte Volksfeierlichkeit. Wir wissen auch, daß dem ein¬
zelnen Soldaten, der im Kampf steht, kein Gedanke an eine
Kulturkundgcbung der Heimat bleibt. Aber es ist ein Satz
unseres kulturpolitischen Glaubensbekenntnisses, daß kulturelle
Werte nicht vorübergehend abgeschaltet und aus Eis gelegt
werden können, ebenso wie der, daß kein tätiges Bekenntnis zu
kulturellen Werten vertan ist. Herbert A. Frenz el.

Der Bühnenautor Leo Lenz schrieb in seinen jungen Jah¬
ren einmal ein ernstes Schauspiel„Frost im Frühling". Das
Stück sollte in einem Hamburger Theater zur Uraufführung
kommen. Ms die Anzeige in den Blättern erschien, erschrak
Lenz. Der Druckfehlerteufel hatte ihm übel mitgespielt. Aus
dem Titel seines Stückes war ein „Trost im Frühling" ge¬
worden. Sofort sandte er eine Berichtigung. Aber der Druck¬
fehlerteufel gab sich noch nicht geschlagen. In der nächste,,
Nummer des betreffenden Blattes fand er den Titel, „Prost
dem Frühling". Das war zuviel. Erbost rannte Lenz zur
Schriftlsitung und forderte zu einer genauen Berichtigung auf.
Sie erschien auch. Aber wie sah sie aus: Da stand schwarz
auf weiß mit höhnisch grinsenden Lettern: „Prost dem Prüf¬
ling!" Da gab Lenz es auf.

sparen, um den Kaufpreis abzuzahlen. Seither hatte man
von diesem Instrument , das viele berühmte Virtuosen ge¬
legentlich ihrer Petersburger Konzerte gespielt hatten, nichts
mehr gehört.

Im Jahre 1920 ordneten die Sowjets eine allgemeine
Aufnahme der russischen Kunstwerke an. Dabei stieß man im
Palais des einstigen Admirals Kasjerinoff auf die wunderbar
erhaltene Stradivari von 1699. Heute befindet sie sich in der
Jnstrumentensammlung des Moskauer Großen Theaters.

Diese Sammlung bekam vier Jahre später einen neuen
Zuwachs. Das Petersburger Palais des Fürsten Jussupoff,
in dem Rasputin ermordet wurde, erhielt eines Nachts den
Besuch von Einbrechern. Ein ehemaliger Kammerdiener des
Fürsten hatte ihnen verraten, daß in den Kellerräumen an
einer bestimmten Stelle große Schätze vergraben worden
waren. Das erwies sich als richtig, denn die Diebe fanden

in einer zugemauerten Höhlung eine große, mit Eisen be¬
schlagene Kiste. Aber ehe man sie noch aufbrechen konnte,
mischte sich die Staatspolizei ein, die von irgend jemand ins,
geheim verständigt worden war. Als sie die Kiste öffnete,
fand man darin nicht nur allerlei kostbares Silbergerät und
viele Schmucksachen, sondern auch einen Lederkasten mit einer
Stradivari von 1687, die nach der Aussage der Sachverstän¬
digen niemals benützt worden war.

Aber es bedarf nicht erst solcher Vorfälle, um die geheime
Sehnsucht zu erklären, von der heute sehr viele Menschen er¬
griffen sind.' Sie träumen alle von einer alten Geige. . . einer
Geige, die man bei einem Trödler aufstöbert oder unter dem
Bodenkram aus Großelternzeiten entdeckt oder in einer alten
Truhe, die vergessen in der Rumpelkammerstand. . . von einer
Geige, die in Cremona oder in Absam geschaffen wurde, und
die ihren Besitzer über Nacht zum reichen Manne macht. . .
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Deutsche Truppe« auf ukrainischem Boden.
Brückenübergang deutscher Truppen. Links ein vernichteter sowjetischer Panzer.

Uebergang über die Beresina. PK.-Hochscheick-Weltbild(M-)
Nebenan schlagen unsere Pioniere bereits eine feste Behelfsbrücke. Ein Bild sinnloser
»"i'chewistlscher Zerstörungswut bietet das in Flammen stehende Dorf jenseits des Flusses.
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